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Tand wirtschaftliches Sentralwochenblal 


Anzeigenpreis 100 000,— Mark für die 
Millimeterzeile. 
. FJernſprechanſchluß Nr. 5626. 


3 Vezugspreist) Mark 1000000,— für Mat, 
) Obiger Preis gilt als Grundpreis. Verlag 
und Poſt haben das Recht, bei weiterer Geldent⸗ 

wertung eine Nachforderung zu erheben. 


Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen T. 2. 
Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in Polen I. 2. 
Blatt des Verbandes der Güterbeamten für Polen in pojnan T. z. 


22. Jahrgang des Pojener Genoſſenſchaftsblattes. 


24. Jahrgang des Pofener naiſſeiſ mboten 


m 


Poznan (Polen), wiazdowa 3, den 2. Mai 1924 
Nachdruck des Geſamtinhaltes nur mit Erlaubnis der Schriftleitung geſtattet. 


5. Jahrgang 


der Einlöſung ergehen beſondere Verordnungen. Der Finan 
miniſter wird ermächtigt, Kleingeldnoten von nicht mehr a 
2 Zloty im Betrage von 150 Millionen herauszugeben. Sie 
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Geldmarkt. 
. Kurſe an der Poſener Börje vom 29. April 1924. 
Bank Przemystoweow datei 3 
II. Em 


I.—II. Em. (exkl. Kup.) 49 Em. — 
Walt J wigskn- . 1X. E. hr Herzfeld Bictorius I-III. E. 5.50 0% 


(exkl. Kupons) 9,45 % Iskra L-IV. Em. e. K. (28.4.) 2,25 % 
Polski Bant Handlowy⸗ uban, Fabryka przeiw. ziemn. 
Alt. I. IX. Em. 5% [ I.- IV. Em. (28. 4.) 100% 


Rozn. Bank Ziemlan⸗ 

Akt. I. -V. Ent. (e. Kup.) 1,40 
Bank Miynarzy 1. —II. E. 0,40 
Arcona J. -V. 


Dr. Rom. May⸗Akt. 
1 45,25 % 


LAV. Em. 
Miyn Ziemianski I.-II. E. 8.4 2% 
Miynotwörnia J.-V. Em. 9 


% 


— 


m. —— N 
R. Barcikowski 1.— VI. Em. — % Plötno 1.—III. Em. 0,75 % 
. Cegielski⸗Akt. 1.-IX. Em. 1% 1 Spolka Drzewna 
entrala Stör 1.-V. Em. 3,80 % „— VL. Em. & 
Cukrow. Zdunyl.-III. E. — 9 Unja I.—III. Em. (28. 4.) 9,80 % 
C. Hartwig L— VI. Em. — 9% Atwawit — 0 
Kurſe an der Warſchauer Börse vom 29. April 1924. 
1 Dollar 5,185 100 belg. Frs. 28,60 
1 deutſche —— 1100000 öſterr. Kronen 7,8075 
1 Pfd. Sterling 22,75 100 holl. Gulden 194.— 
100 ſchw. Frs. 92.18 100 tfchech. Kronen 15,25 
100 frz 33,465 


Frs. - 2 
Die ee an der Poſener und Warſchauer Börſe verſtehen ſich in Zloty 
. Kurſe an der Danziger Börfe vom 29. April 1924. 
1 Doll. » Danz. Gulden (28.4) 5,7038 | 1000 000 polniſche Mark == 
1 Pfund Sterliugg | Danziger Gulden 0,617 
Danziger Gulden 25,— f 
Kurſe an der Berliner Börſe vom 29. April 1924. 


100 Hol, Gulden = 1 Dollar = diſch. Mk. 4,20 
deutſche Mark 157,505 Dt. Reichsanleihe 0,081 % 
100 ſchw. France = tbant-üft. (28. 4) 1,80% 
deutihe Mark 74,60 Oberſchl. Koks⸗Werke „ 36,25% 
1 engl. Pfund : Oberſchl. Eifen- 
deutſche Mark 18,45 bahnbed. 18,78 % 
1000000 poiniſche Mk. = Laura Hütte 813% 
deutſche Mark 0,4582 Hohenlohe⸗Werle 17,10 9% 


Die Kurſe au der Berliner Vörſe verſtehen ſich in Billionen Mark 

Bom 28. April d. Js. ab wird der Steuergoldfrank vom Finanz 
miniſterium nicht mehr bekannt gegeben. 

Der Diskontſatz der Polska Krajowa Kaſa Pozyezkowa betrüg 
für Ztoty 12 . 

\ Lursnolierungen für den Goldfranfen 
von 21. 4. bis 28. 4. 1924 1 800 000. 

Wochenkurſe des Steuergoldfranken 

vum 21. 4. bis. 28. 4. 1924 1 800 00 0 n 


Das neue Geld. 

Nach der Verordnung vom 14. April 1924 darf der Be⸗ 
trag der umlaufenden polniſchen Mark nicht durch Neuemiſſion 
vermehrt werden. Das Verhältnis der polniſchen Mark zum 
Zloty wird auf 1800000 Mark für 1 Zloty feſtgeſetzt. Bis 
zum 30. Juni 1924 darf jede Zahlung nach Wahl des Schuldners 
in Polenmark oder in Zlotynoten der Polniſchen Bank er⸗ 
ſolgen. Vom 1. Juli 1924 an hört die Mark, alſo die Bank⸗ 
noten der P. K. K. P. auf, geſetzliches Zahlungsmittel zu fein. 
Von da und ſchon vom 1. Juni 1924 ab werden ſie nur durch 
den Staat gegen Banknoten der Polniſchen Bank umgetauſcht. 


Die Einföfungspflicht hört mit dem 31. Mai 1925 auf. Wegen 


verwaltet werden, 


brauchen im Verkehr nur bis zum Betrage von 10 Zloty als 
eſetzliches Zahlungsmittel angenommen zu werden. Die 
Finanzlaſſen müſſen jeden Betrag annehmen. Dieſe Klein⸗ 
geldnoten hören mit dem 1. Januar 1925 auf, geſetzliches 
Zahlungsmittel zu ſein. Vom 1. Nopember 1924 beginnt der 
Fiskus, ſie in Scheidemünzen der Polniſchen Bank umzu⸗ 
tauſchen. Die Einlöſungspflicht hört mit dem 31. Januar 1925 
auf. Wenn in Urkunden und BE bejondere Um⸗ 
rechnungsarten der polniſchen Mark vereinbart find, jo 
bleiben dieſe durch die Verordnung unberührt. Wo in Ge⸗ 
ſetzen uſw. von Goldfrank, Gleichwert des Goldfrank, pol- 
niſcher Zloty die Rede iſt, wird der Ausdruck Zloty geſetzt. 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften. 


Verordnung des Finanzminiſters 
vom 8. April 1924 betreſſs Aufſicht über Unternehmen, 
die fi mit Bankgeſchäften befaſſen. 

Ueberfetzung aus dem Dziennik Uſtaw Nr. 33, 15. April 1924. Poſ. 342. 

Auf Grund der Artikel 3 und 9 des Geſetzes vom 
23. März 1920 über Aufſicht über Bankunternehmen und 
Wechſelſtuben (Dz. Uſt. Nr. 30 Poſ. 175) wird folgendes 
verordnet: £ 

8 1. Die Unternehmen, die ſich berufsmäßig mit Bauk⸗ 
geſchäften befaſſen, insbeſondere Bankhäuſer, Wechſelſtuben, 
Aktienbanken, Kreditgenoſſenſchaften, Kreditinſtitute, die nach 
eigenen von den ſtaatlichen Behörden beſtätigten Satzungen 
erner alle Unternehmen, die auf Grund 
einer Genehmigung der Regierung berechtigt ſind, wenn auch nur 
einige Banktätigkeiten auszuüben, unterſtehen der Staatsaufſicht. 

§ 2. Die Staatsaufſicht über die Tätigkeiten der im 
§ 1 erwähnten Unternehmen wird entweder periodiſch von 
den Beamten des Finanzminiſteriums ausgeübt, die mit einer 
Dauerlegitimation oder mit einer für die einzelnen Fälle 
beſonders ausgeſtellten Legitimation verſehen ſind (dieſe be⸗ 
rechtigt ſie, alle Bücher, den Schriftwechſel, die Depoſiten⸗ 


kaſſen und alle Urkunden der der Aufficht unterſtehenden 


Unternehmen zu kontrollieren), oder ſie wird ausgeübt von 
Regierungskommiſſaren, die für die einzelnen Unternehmen 
beſtimmt find und deren Berechtigungsumfang in jedem ein⸗ 
zelnen Falle im Ernennungsdekret bezeichnet werden wird. 

8 3. Die Auffichtsorgane find verpflichtet, das Amts⸗ 
geheimnis ſtreng zu beobachten. 

§ 4. Die mit der Durchführung der Staatsauſſicht 
verbundenen Koſten tragen die in 8 1 erwähnten Unter⸗ 
nehmungen. Dieſe Koſten werden entweder in feiten Beträgen 
beſtimmt, die allmonatlich zahlbar ſind, oder einmalig bei der 
Be ie der einzelnen aus der Auſſicht ſich ergebenden 
Tätigkeiten. a 

§ 5. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Ver⸗ 
öffentlichung in Kraft. 

Ueberſezungsſtelle des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften. 
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Frage: Durch die plötzliche Ueberſchwemmung der Warthe hate 
bei mir eine größere Menge Superphosrhat eima drei Tage im Waſſer 
gelegen. Es war dies 16% (oberſchleſiſches) Fabr kat in Säcken. Ich 


bitte Sie hierdurch um näl ere Aus kunft, ob dies Düngemittel voch ge⸗ 


braucht werden kann, und wieviel % an waſſerlöslicher Phosphorſäure 

etwa verloren gegangen ſind. 1 EN 
Antwort: Wieviel Prozent waſſerlöslicher Phosphorſäure durch das 

Waſſer ausgelaugt worden find, kann lediglich eine Analyſe feftitellen‘; 


alles andere wären nur ganz oberflächliche Schätzungen ohne jeden Ans 


Jaltspunkt. Wichtig iſt, ob die Ware ganz durchnäßt iſt oder ob das 
Waſſer nur die obere Schicht des Sackinhalts in Mitleidenſchaft gezogen 
hat, ferner ob fließendes Waſſer darüberging, oder ob das Superphospat 


im ſtebenden Waſſer lag. Die durcknäßte Ware müßte getrocknet und 


alsdann, falls ſie ſich zuſammengeballt hat. zerkleinert werden. Es 
empfiehlt ſich, eine Probe der Ware an die Un erſuchungsanſtalt bei der 


hieſigen Landwirtſchaftskammer oder an eine andere ühnliche Anſtalt zur 


Analyıe einzuſenden. 5 5 
SGemüſe-, Obft: und Gartenbau. 


Der ſeldmaßige Anbau von Kraut. 


Von E. Rau. f 8 

. engl i (Nachdruck verboten.) 
Den Kohlbau kann man überall dort feldmäßig betreiben, 
wo das Getreide gedeiht. Er läßt ſich alſo ſowohl in der Ebene 
als auch in Gebirgsgegenden durchführen. Am beſten gerät 
der Kopfkohl in einem feuchtwarmen Klima. Man kann ihn 
nach jeder beliebigen Vorfrucht bauen. Hauptſächlich verlangt 
er einen tiefgründigen, gut gelockerten Boden, entſprechende 
Bodenfriſche und ſtarke, ftidftoffreiche Düngung, da dieſe 
einen beſonderen Einfluß auf das Blattwachstum ausi'bt. 
Notwendig find alſo Tiefkultur, wiederholtes Ackern, eins 
maliges Grubbern oder Umſtechen mit dem Spaten, bei dem 


eine ſtarke Düngung Hand in Hand gehen ſoll. Auf ein Hektar⸗ 


braucht man 300-400 Doppelzentner gut verrotteten Stall- 


dünger, unter Umſtänden auch mehr. Vor allen Dingen muß 


aber Jauche aufgefahren werden, die mit einem Jauchen⸗ 


verteiler gleihmäßig gegeben werden muß. Dünger und 


Jauche müſſen wegen Ammoniak- und Stichſtoffverluſten gut 
üntergepflügt werden. Der Boden muß ſehr gut gelockert 
und gekrümelt fein, weshalb auch Egge und Walze nicht ver⸗ 
ſeſſen werden dürfen. Da der Same verhältnismäßig klein 
ft, mifcht man ihn bei der Drillſaat mit Sand. Für 1 Hektar 


rechnet man bei der Reihenſaat 2—3 Kilogramm, bei der“ 


Dibbelſaat 1—2 Kg. Weil die jungen 2 während des 
Keimens und nach dem n froſtempfindlich find, gelb 


werden, ſitzen bleiben und verkrüppeln, deswegen läßt ſich der 


Anbau in froftgefährlihen Gegenden nicht vor Anfang Mai 
durchführen. Man darf den Samen nicht tiefer als 0,5—1 em 


unterbringen, weswegen nach der Drillſaat ein Anwalzen 


nötig iſt. ER 

Da ſchon frühzeitig das Unkraut vertilgt werden muß, 
muß man die Saat mit Gerſtenkörnern untermengen, um die 
Reihen beſſer ſäen zu lönnen. Man beachte auch, daß gedrillte 
oder gedibbe te Saat dem Vogelfraß und die jungen auflauſen⸗ 
den Pflänzchen gewiſſen Inſekten ſehr ausgeſetzt ‚find. Von 


den Schädlingen nennen wir beſonders die Mehltauarten und 


den Kohlerdfloh, der die Saaten ſtark lichtet, wenn ihm die 
Witterung günſtig iſt. Der Samen iſt aber heuer zu teuer, 
ſo daß es beſſer iſt, wenn man die Planzen ſetzt. Man zieht 
ſich zu dieſem Zwecke die Pflanzen auf Pflanzenbeeten heran, 
die in einer gegen kalte Nord- und Oſtwinde geſchützten 
ſonnigen Lage herangezogen wurden. Gegen Frofigefahr und 
Vogelſaß überdeckt man ſie mit Reiſig. Die Saat erſolgt 
Mitte April, die Auspflanzung Mitte Mai bis Anfang Juni. 
Es dürfen zum Auspflanzen aber nur kräftige und geſunde 
Pflanzen ausgewählt werden. Das Aus pflanzen der Setzlinge 
hat beſonders den Vorteil, daß ſich niemals das Unkraut zu 
ſehr entwickeln kann, weil das Feld recht kurz vor dem Aus⸗ 
pflanzen hergerichtet wird. Die Hackarbeit bei der feldmäßigen 
Kultur des Kohlkopfes geht raſch vonſtattan, da die Pflanzen 
gut ſichtbar find, was erheblich geringere Koſten verurſacht, 


als bei der Drill- und Dibbelkultur, Die Kultur des Kohles 
mit Setzpflanzen iſt ſicherer als die Dibbelkultur, da den 
Pflanzen durch den Viereck oder Dreieckverband ein beſſeres 
Wachstum gewährt iſt. Beim Ausſetzen der Pflanzen iſt es 
von Wichtigkeit, daß die Pflanze in das friſch verbreitete Feld 
geſetzt wird, um das koſtſpielige und zeitraubende Angießen 
zu vermeiden. Den größten Maſſenertrag erzielt man mit dem 
platt⸗ oder rundköpfigen Weißkraut. Von dieſem ſind zu 
empfehlen das Butterkraut, das Ulmer Frühkraut und auch 
das Braunſchweiger Kraut. Gute Rotkrautſorten ſind das 
Erfurter, das Holländer- und das große Ulmer Kraut. Ob 
Früh⸗ oder Spätkraut angepflanzt werden ſoll, hängt ganz 
von der Gegend ab. Spätkraut bringt gewöhnlich Maſſen 
hervor. Wird das Kraut von Kohlweißlingen befallen, ſo 
nützt einzig und allein Abſuchen und Zerdrücken der an der 
Unterſeite der Krautblätter abgelegten gelben Eierneſter. 
Jede andere Vertilgung iſt bei großen Flächen undurchführbar. 
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Genoſſenſchafts eſetz. 

Gemäß $ 14 der Verordnung des Staatspräſidenten über 
die en es Geldſyſtems (Dz. Uſt. 1924, Nr. 34) ver⸗ 
liert der Art. 180 des Genöſſenſchaftsgeſetzes, wie er durch die 
Novelle vom 4. Dezember 1923 feitgejest iſt, feine Geltung 
(vergl. S. 26 Z. W. Bl.) Er iſt alſo zu ſtreichen. Er enthielt 


nur die Berechnungsart der in dem Geſetz enthaltenen Zloty⸗ 


beträge und iſt durch die Einführung des Zloty hinfällig ge⸗ 
worden. Verband deutſcher Genoſſenſchaften. 


wieertbeſtändige Geschäftsanteile. 
Wir bringen nachſtehend eine Fortſetzung der Lifte, derjenigen Ges 
noſſenſchaſten, welche unierer Aufforderung Folge geleiſtet und ihre 


Geſchuͤftsanteile erhöht haben. 


Verems bank Tezew (Dirſchan dd auf, 40 Stoty, 
Janowitz⸗Herrnkircher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein „ 

. eee E 
Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein Mogilno „ 0 
Biechowo'er Darlehnskaſſen verein „ 20 
Deutſchdorſer Darlehnskaſſenverein in Strzy ew. „ 20 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe Nojewo (Neuthal )))) „ 20 „ 
Spar- und Darlehnskaſſe Male So'olncki (Faltenried) „ 20 „ 
Spar- und Darlehnskaſſe Tuchorka (Teichrode ). „ 20 
Spar und Varlehnskaſſe Niemezyn Niehof ) „ 24 
Bankverein Sepolno (Zempelburg ) 25 
Kreditwerein Kaliſzkom ce „„ 25 % 
Spar- und Darlehns kaſſe w Wilkowyi (Neupaulsdorf) „ 25 
Kuſchliner Darlehne kaſſenvercin in Kuſzliinn . 30 
Tucheler Bantverein in Tuchola . „ 100 „ 
Deutſcher Miloſtowo'er Spar⸗ und Darlehnskaſſen? 
verein in Mifoſt oo % 100 
Deutſcher Spar- u. Darlehnskaſſenverein Kruſzyn⸗szlach. Rs 

3 (Kruſchd orf „5 7 DE 7 100 ie 
Spar- und Darlehnsktaſſe in Tarkowo (Tannhofen) . „ 100 „ 
Spar- und Darlehnstaſſe w Ruchocinie (Neuzedlitz) .. „ 100 „ 
Spar- und Darlehnstaſſe Rogowo (Moggenau ) „ 100 „ 
Spar⸗ und Darlehns kaſſe Kieirz (Ketſch ).. . „ 100 „ 
Spar- und Vorſchußverein w Nakle Male)... . „ 250 „ 
Konfunwerein Poznan (Poſen 7 „ 10 „ 
BZentral⸗Molkerei Torun (Thorn „ 10 „ 
Molkereigenoſſenſchaft in Woynowo (Wahlſtatt) . „ 20 „ 

Brennerei⸗ und Kartoffel⸗Trocknerei⸗Genoſſenſchaſt 
e a ie 
Berband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


Genoſſenſchaſten und Landwirtſchaft. 


Vortrag, gehalten von Verbandsreviſor Steuck. 13 
Zur Tagung der Güterbeamten am 2. März 1924 
in Bydgoſzez. . e 
nter den ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen der 
Gegenwart wird es immer ſchwerer, die Genoſſenſchaften 
arbeitsſähig und leiſtungsfähig zu erhalten. Wir wollen 
ganz abſehen von den Verhältniſſen, die viele Genoſſenſchaſten 
gezwungen haben, ſich aufzulöſen; wir wollen nur ganz kurz 


ſchaften nicht mehr arbeiten, trotzdem noch genügend 


nach den Urfachen forſchen, weshalb jo viele andere Dane s 
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glieder da fein könnten. Die ſchwierige Wirtſchaſtslage kann 
unmöglich der Hauptgrund für dieſe traurige Erſcheinung 
ſein. Denn wir wiſſen doch alle, daß die Genoſſenſchaften 
ein Kind der Not geweſen ſind; deshalb müßten er gerade 
in folder Notzeit wie der jetzigen die Widerſtandskraft und 
Notwendigkeit der Genoſſenſchaften ſich erſt recht bewähren. 
Aber wenn wir nun heute ſo oft aus dem Munde unſerer 
Genoſſen die Srage hören können: „Was haben wir denn heute 
noch an unſern Genoſſenſchaften?“ ſo iſt das 19 ein Hin⸗ 
weis auf die wahre Urſache für den Rückgang in ſolcher Ge⸗ 
noſſenſchaft. Nicht die wirtſchaftlichen Verhältniſſe an ſich, 
ondern die Menſchen haben Schuld, daß ihre Gründung, 
hr Haus verfällt. Wer ſo fragen kann: „Was haben wir heute 
noch an der Genoſſenſchaft?“ der hat den Zweck der Ge⸗ 
noſſenſchaften ganz verkannt oder vielleicht noch nie erkannt. 
Die Genoſſenſchaften wollten fein ein Werkzeug wirtſchaft⸗ 
licher Selbſthilfe, das ſich gleichſtrebende Menſchen sr affen 
vn um ihre wirtſchaftliche Not mit vereinten Kräften 
eſſer meiſtern au können. Dieſe Not iſt heute jedenfalls 
gm als je; die N * genoſſenſchaftlichen 
rbeiten wäre alſo heute ebenfalls vorhanden; nur die 
Menſchen ſind heute andere geworden. Ich will gar nicht 
davon reden, daß nur Undankbarkeit bie großen Erfolge 
genoſſenſchaftlicher Zuſammenarbeit heute ſo oft ſchon gun 
vergeſſen hat; ich möchte nur jagen, daß ein anderer Geiſt 
heute auch unſere Landbevölkerung ergriffen hat, der Geiſt 
der nackteſten Selbſtſucht, die nicht nur für ſich erwerben 
möchte, ſondern ſo ſehr oft auch ſich von ya Mitmenſchen 
urückzieht, weil ſie es ihrer eigenen Sicherheit ſchuldig zu 
ſein glaubt. Tauſende und Abertauſende ſind von uns ge⸗ 
gangen, haben die Heimat gezwungenermaßen oder frei⸗ 


willig verlaſſen; immer kleiner iſt die Schar derer geworden, 


die zurückgeblieben ſind, um auch unter veränderten Ver⸗ 
hältniſſen auszuhalten und zu ſchaffen und zu ſtreben. 

Wie kann die Genoſſenſchaft nun dabei helfen? Die 
Genoſſenſchaften waren einſt entſtanden aus dem Bedürfnis 
heraus, die wirtſchaftlich Schwachen zu ſtützen und vorwärts 
zu bringen. Dazu ſollten die wirtſchaftlich Stärkeren und 
Starken mit eintreten in den Kreis der genoſſenſchaftlichen 

milie getreu dem Leitgedanken: „Einer für alle und alle 
ür einen!“ Wer iſt denn heute aber eigentlich wirtſchaftlich 
chwach? Bisher wurde nach lanbezüblicher Auffaſſung wohl 
nur der Landwirt als ſchwach angeſprochen, der Kredithilfe 
in Anſpruch nehmen mußte. Weil nun aber in der Zei der 
fallenden Währung jeder zuletzt das Aunftftüd fertigbekommen 
mußte, wenigſtens ſeine Schulden abzuſtoßen, zeigte es ſich 
in den letzten beiden 7 immer mehr, daß unſere Ge⸗ 
noſſenſchaften auch auf dem Lande nicht mehr Darlehnskaſſen 
zu fein brauchten. Wie ſchwach aber die allermeiften J. — 
dem Lande geworden find, wird fi in feiner ganzen ſchrech⸗ 


lichen Deutlichkeit ſicher zeigen, wenn wir von dem Nullen 


5 befreit und wieder zu einer wertbeſtändigen Geldwirt⸗ 
chaft zurückgekehrt ſein werden. Dann werden ſie ſich ſicher 
viel mehr als früher nach einem Helfer umſehen müſſen; dann 
werden auch 5 Genoſſenſchaften wieder als Darlehns⸗ 
kaſſen angeſprochen und geſucht werden. Wir ſtehen jetzt 
mitten in age ſchweren Zeit ber Zune end daraus folgt 
alſo, daß der einfichtige und weitſchauende Vorſtand einer 
Genoſſenſchaft jetzt mit allen Kräften beſtrebt ſein müßte, 
Gelder in ſeine Genoſſenſchaft hereinzubekommen, die es ihm 
ermöglichen können, für die kommende Kredit⸗Inanſpruch⸗ 


nahme gerüſtet zu ſein; mit andern Worten: die Genoſſen⸗ 


Haft muß ſich ſchleunig wieder darauf beſinnen und ein⸗ 
ellen, daß ſie auch eine Sparkaſſe geweſen iſt. Auch für eine 

möliche Genoſſenſchaft iſt es heute nicht ſchwer, dieſe Arbeit 
wieder aufzunehmen. Da ſeit Wochen tatſächlich vorhandene 
Stabilität der Polenmark ermöglicht es, nun ſogar in Polen⸗ 
mark Spareinlagen einer Kaſſe anzuvertrauen, ohne Kapital- 
ſchwund befürchten zu müſſen, vorausgeſetzt, daß die Kaſſe 
auch ſich in der Zinspolitik der Gegenwart anzupaſſen ver⸗ 
eht. Kluger freilich wird derjenige handeln, der bei der 
ich etzt vorbereitenden wertbeſtändigen Geldwwirtſchaft ſein 


K . freies Kapital auch nur wertbeſtändig auf einer Kaſſe anlegt. 


Und ein kluger Vorſtand wird ebenſo bemüht bleiben, möglichſt 
viele wertbeſtändigen Einlagen hereinzuholen, weil ihm nut 
dadurch ein Rüſtzeug für die nächſte Zukunft an die Hand 
gegeben iſt. Daraus folgt, daß alſo auch jede Spar» und Dar⸗ 
ehnskaſſe auf dem Lande heute ſchon zu wertbeſtändiger 
Geldwirtſchaft übergehen muß. Die Schwierigkeiten, die ſich 


dabei für die Buchführung ergeben ſollten, ſind nicht unüber⸗ 


windlich; ſie können ſogar ſehr leicht gemeiſtert werden, wenn 
der Vorſtand es verſtanden hat, den rechten Mann an den 
rechten Platz zu berufen, d. h. für den Rechnerpoſten bie 
tüchtigſte Kraft zu gewinnen. Jeder Genoſſenſchafter wird 
mir darin beipflichten, daß eine Genoſſenſchaft ſteht und fällt 
mit ihrem Rechner. Darum haben wir in unſerm Verbande 
für dieſen wichtigſten Poſten in einer Genoſſenſchaft das 
Wort „Schaßmeiſter“ geprägt. Er ſoll derjenige ſein, der alle 
Schätze einer Genoſſenſchaft treulich hütet und mehrt, das 
ift aber nicht nur das eigene und fremde Vermögen, welches 
ihm zur Verwaltung anvertraut iſt; ſondern mehr noch der 
genof enſchaftliche Geiſt, das Sr der Zuſammengehörig⸗ 
eit, Treu und Glauben der Genoſſen zur Leitung und Ver⸗ 
waltung ſollen in dem Schatzmeiſter den gewiſſenhafteſten 
und eifrigſten Hüter finden. es gelungen iſt, eine ſolche 
Kraft für dieſen wichtigſten Poſten zu gewinnen, da geht es 
in der Genoſſenſchaft auch unter ſchwierigen Verhältniſſen 
rüſtig voran. Solch Rechner oder Schatzmeiſter wird dann 
auch wieder darauf bedacht ſein, daß ihm im Vorſtand und 
Aufſichtsrat arbeitsfreudige Genoſſen zugeſellt werden, und 
daß die heranwachſende Jugend beizeiten eingewöhnt wird 
in genoſſenſchaftliches Denken und Wollen. Es würde zu 
weit führen, wollte — alles im einzelnen ausführen und 
ausmalen, was ein Rechner zur Erreichung ſolcher Ziele alles 
tun kann; nur darauf möchte ich doch das Augenmerk lenken. 
daß es ſehr wichtig für die Entwickelung einer Genoſſenſchaſt 
ib ihre Verwaltungsorgane vor Überalterung zu bewahren, 
mit ſoll aber ja nicht geſagt ſein, daß die hohen Lebens⸗ 
jahre von der Leitung auszuschließen wären. Nein, ber 
greiſenhafte Jüngling wird in der Genoſſenſchaft nur hindernd 
und ſchadenſtiftend im Wege ſein, während der Jüngling 
auch noch im Greiſenhaar mit Meiſterhand im Bau der Ge⸗ 
noſſenſchaft ſchalten und walten kann. Wenn die General- 
verſammlung nichts weiter täte, als nur darliber zu wachen, 
daß die tlichtigſten Köpfe in die Leitung berufen werden und 
daß dort jugendlicher Feuereifer gezügelt und gelenkt wird 
durch den abgeklärten Verſtand der Mannesjahre, dann könnte 
in ſolcher Genoſſenſchaft jedes Mitglied ſich bald des regeren 
. chaftlichen Lebens freuen. Solche Kräfte im Vorſtand 
und Aufſichtsrat werden nicht alle Arbeit ganz ausſchließlich 
nur dem Rechner zumuten, ſondern werden ihn unterſtützen, 
ſowelt es irgend möglich ift; ſie werden es verflehen, vor allen 
Dingen die Generalverfammlung zu einem lebhaften Spiegel ⸗ 
bilde genoſſenſchaftlicher Arbeit zu machen, ſo daß nicht nur 
die Genoſſen gern und vollzählig dorthin kommen, ſondern 
auch die Frauen und Angehörigen der Genoſſen in der regel⸗ 
mäßig wiederkehrenden Generalverſammlung eine Ein⸗ 
richtung in der Dorfgemeinſchaft ſehen, die jedem Gelegenheit 
geben ſoll, ſich über die Wirtſchaftsfragen der Gegenwart 
unterrichten zu laſſen und mit beratender Stimme auf die 
Entwickelung feiner engeren Heimat einzuwirken. Uberall 
dort, wo der Generalverſammlung lebhaftes Intereſſe ent⸗ 
gegengebracht wird, wird auch u . U in der Genoſſenſcha 
für die Genoſſen gearbeitet. Da iſt die Genoſſenſchaft ni 
nur eine Spar- und Darlehnskaſſe, da iſt ſie immer auch das 
geworden, was jede ordentliche Genoſſenſchaft heute ſein 
muß, ein ordentlicher Kaufmann, der aber auch, wie es in 
unſeren Satzungen heißt, darauf bedacht iſt, durch Förderung 
des Gemeinſinns auch die 15 Hebung der Mitglieder 
zu erſtreben. Was der Vorſtand als ein ordentlicher Kaufe 
mann alles bedenken und beachten wird, iſt ihm ja meiſten⸗ 
teils ſchon in ſeinen Satzungen vorgezeichnet. Er wird nicht 
bloß daran denken, den Mitgliedern die Anlage ihrer Gelder 
zu erleichtern und ihnen die Möglichkeit zu geben, Wert⸗ 
papiere zu erwerben oder zu verkaufen und die in ihren Wirt⸗ 
ſchaftsbetrieben nötigen Geldmittel zu beſchaffen, ſondern 
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er wird vor allem ſein Luger werk darauf richten, wie er die 
Erzeugniſſe des lardwirtſchoftlichen Vetriebes und des önd⸗ 
lichen Gewerbefleif es auf gemeinſeme Rechnung verkaufen 
oder verwerten und wie er den Mitgliedern den Bezug der 
Waren erleichtern kaun, deren fie für die Land wirtſckaft und 
Haus wirtſchaft bedürfen. In erfier Linie freilich gilt es da 
immer wieder die Geldfrage zu löſen. Aber ein röhriger 
Vorſtand hat ſich immer auch dann Rat gewußt, als er merkte, 
daß die Banken auch den Genoſſenſchaſten in den Zeiten der 
größten Geldknappheit gar keinen Kredit mehr geben konnten. 
Da wußte er in ſeiner eigenen Genoſſenſckaſt die Geldquellen 
zu erfchliehen: und die floſſen in ſolchen Genoſſenſchaften auch 
dann noch recht reichlich, als Spargelder gar nicht mehr ein- 
gelegt werden lennten. Der Vorſerd brauchte nur wie jeder 
ordentliche Keufmarn auch ſeine Waren nur gegen ſoſortige 
Varzahlung obzugeben, fo hatte er nicht nur Geld zur ſo⸗ 
fortigen Verfügung wieder frei, ſondern fand dann auch viel 
leichter willige Mitglieder zur Voraus zahlurg auf Waren- 
beſtellungen, wenn ſie erſt merkten, wie gut das Waren⸗ 
geihäft auch roch unter jehwierigfien Verhältniſſen arbeiten 
ornte. Ich habe ſolche Genoſſenſchaſten auf dem Lande 
kennen gelernt, die nur ron einſecken Landleuten verwaltet 
werden, von denen ſich in der Vorkriegszeit niemand zu 
ſolchem Amte hötte bexeitfinden laſſen, weil da Lehrer 

Paſtoren auf dem Lande ſolche Arbeit Teifieten; aber nun 
ging die Arbeit auch ungeübten Känden und Köpfen nicht 
nur glatt vonfatten, ſondern man mußte wirklich Faunen, 
was dort alles geleißet wurde. Die Tüngemittel und das 
Saatgut waren in ſolchen Genoſſenſchaſten nie zu teuer, das 


Geld dazu wurde immer aufgebracht: die beſtellten Kehlen 


kamen jederzeit rechtzeitig herein, weil das Geld pünktlich an 
Ort und Stelle war; Holz wurde in mehreren — 
labungen in den Wäldern Wolbyniens an Ort und Stelle 


— Petroleum, Dachpappe, Teer, Jucker und andere 


nappe Artikel waren für die Genoſſen and dann nech bei 
der Genoſſenſchaft greiſtkar, wenn es diefe Artikel im be 
nachbarten Städtchen weckenleng überbaup: richt mehr zu 
kaufen gab; der Rechner Ionnte durch reichliche Entſchädigung 
für ſeine Mühewaltung arbeite freudig erhalten werden, und 
den Genoſſen konnte durch ein frohes Genoſſenſchaftsfeſt in 
dem langen Einerlei des öden Winters auf dem Lande ein 

ignis geboten werden, das in ſeiner langen Vorfreude und 


Ereignis 
Nachfreude ſich ebenfalls wieder auswirken mußte zum 


Segen für die Genoſſenſchaſt. 
5 Er 2 hier über die zeitgemäße Arbeit einer 
par⸗ Darlehn 2 a „ g. gleicher w eiſe nar 
türlich auch ron jeder andern län den Enes i 
es Molkerei, Brennerei, Ein- und Verkauſsverein, Aarteffet 
troenungdanlage, Mühlengenoſſenſckaft und dergl. mehr. 
Sie alle ſtehen und fallen heute mit ihrem Verwalter; ihm 
muß aber ein ftarfe& Heer von Genoſſen im Vertrauen Ge⸗ 
folgfchaft leiſten, das ſich nicht zerſplittern läßt durch die 
Ge Ft a ee ber 2 = 8 
de unſauberen Patrone heißen mögen; 
muß ein jugendfriſches Korpk ron Führern in Vorſland und 
Aufſichtsrat immer wieder darfür forgen, daß Stimmung in 
den Genoſſenſchaften bleibt, daß fie nicht ermüden, daß fie 
das eine Ziel nicht aus den Augen verlieren, dem alle ge⸗ 
meinſam und unentwegt zuſtreben. 

Aber auch die befie Genoſſenſchaft wird bei den beſten 
Abſichten ihrer Führer endlich Schiffbruch leiden müſſen, 
wenn ihr ein Helfer fehlen wird oder verſagt iſt, auf den ſie 
heute mehr noch als früher ange wieſen iſt: das iſt der Ge⸗ 
noſſenſchaftsverband. Wie ging doch in den ſeligen Fiedens⸗ 
zeiten auch auf dem genoſſenſchaftlichen Gebiete alles ſeinen 
ruhigen und gleichmäßigen Gang! Heute aber jagt auch hier 
ein Geſetz das andere, eine Verordnung löſt die andere ab 
und legt womöglich immer neue Fußangeln auch für den 
eifrigen Vorſtand einer Genoſſenſchaft. Da muß von höherer 
Warte aus Ausſchau gehalten und rechtzeitig Meldung weiter⸗ 
gegeben werden. Zwar haben einige ſehr flott arbeitende 
Verwaltungsorgane wohl manchmal ärgerlich geäußert, daß 

ſie den Verband gar nicht gebrauchen, weil er fie) gerade dann 


bemerkbar macht, wenn man ihn nicht haben will; aber durch 
Sckaden ſind auch ſolche Genoſſenſchafter klug geworden und 
wiſſen nun zu ſchätzen, wie fo ſehr gut es für jede Genoſſen⸗ 
ſchaft heute ift, ſich in jeder Beziehung einem ſtarten Ver⸗ 
bande anvertrauen und von ihm leiten zu laſſen. Ich brauche 
nur zu erinnern an die vielen Steuergeſetze, die ſchon durch⸗ 
gearbeitet wurden oder noch auf Durcharbeitung warten. 
„Wer zählt fie alle, nennt die Namen?“ könnte man jetzt 
ſckon beinahe ausrufen: die Geſetze über die Kapital⸗ und 
Rentenſteuern, über die Gewerbeſtenern, über die Staats- 
danina, über die Vermögens ſteuern, über die vielen vielen 
Stempelſteuern, über die Einkommenſteuern und viele andere; 
ron allen muß man ſchon fait in der Mehrzahl reden, weil 
auch hier nur der Wechſel beſtändig geweſen iſt. Wie ſoll ſich 
da ein armer Schatzmeiſter und Vorſtand auf dem Lande 
allein zurecht finden oder wie foll er ſich recht ſchnell zum 
Vorteil für feine Genoſſenſchaft umſtellen und einſtellen 
können auf dem Gebiete der beſtändig ſchwankenden Geld⸗ 
und Volks wirtſchaft, wenn ihm nicht von überwachender 
Stelle aus Richtlinien und Fingerzeige rechtzeitig gegeben 
werden. Oder wie muß auch der eifrigſte Vorſtand wohl 
endlich zermürbt werden, wenn er im Verkehr mit dem Ge⸗ 
richt, mit den 8 a mit andern Behörden er 
immer wieder auf neue ierigkeiten „wenn nie 

eine Stelle det darch ihre nern wohin 3 Verkehr er⸗ 
leichtern und angenehmer machen würde. Das alles muß 
Aufgabe des Verbandes der Genoſſenſchaften fein. So hat 
unfer Verband in den letzten J für feine ihm ange⸗ 


ſchlofſenen Genoſſenſchaften . mit dem 


immer mehr Genoſſenſchaften zu uns finden, daß wir a 
gefährdete Genoſſenſchaften noch gerettet haben, und da 
unſer Verband jetzt bei allen Behörden in ſtehk. 
Den meiſten von dürfte alles das bekannt je 
unfer Verband für feine Genoſſenſchaften an Einrichtungen 
etroffen hat; ich will es deshalb nur ganz kurz zuſammen⸗ 
ellen: entſprechend der en Zahl von Genoſſenſchaften 
verfügt er über einen 1 Slab von Nevifionsbeanten, 
die nur die geſetzlichen Reviſionen vornehmen, ſondern 
auch bei jeder andern notwendigen it die ene 
ſchaften beſuchen und helfend oder rend en en; 
eine Bucher 


rdnungsſtelle in Polen und Bromberg ermög⸗ 
licht für die bee die Aufftellung der Binger, 


welche aus eigener 
Städten kann jeder 


lichen A u) er 
Huchunft in allen Steuer- und rechtlichen Angelegenheiten; 
eine "Dberickungsfielle an beiden Orten erleichtert den pol 
niſchen e mit ET 8 en vr 
ſchreib ibt der Verband feinen Genoſſenſcha 

— . ea Sachen delaunt, ſoweit fie nicht in dem 


geleiteten Fachblatt des des, in dem Land» 

ſtlichen Zentralwochenblatt. ts vert und 
beſprochen find; auf banktechniſchem Gebiete und auf dem 
roßen des Waren erhalten die Genoſſen 


e 

ften ſelbſtwerſtändlich auch die deſte Aufklärung, Unter⸗ 
tung und — Unfere Bank hat als eine der erſten 
die wertbeſtändige Ge wirtſchaft aufgenommen und fie jetzt 
ſchon ſoweit ausgebaut, daß fie jeder Konkurrenz die Spiße 
bieten kann; die Landwirtſchaftliche : ſchaſt ſorgt 
dafür, daß die Genoſſenſchaften alle die Waren hereinbe⸗ 
kommen können, die fie heute für ihre Mitglieder gebrauchen. 
Doch ich will nicht fo ſehr viel von unſerm Verbande und den 
durch ihn geſchaffenen Zentralen ſprechen, möchte mur Ihre 
Auſmerkſamkeit noch auf ein anderes hinſenken. 


Wenn ich eingangs erwähnt habe, daß wir auf genoſfeu⸗ 
ſchaftlichem Gebiete heute nur vorwärts kommen können, 
wenn wir uns fefter zuſammeuſchließen, jo gilt das ek enſo 
ſehr auch für die Spitzen und Leitungen der Genoſſenſchafts⸗ 
rerbände. Aber da iſt faſt noch mehr Grund zur Klage ger 
geben als bei den einzelnen Genoſſenſchaften ſelbſt. Doch 
alles das, was wir vorhin von der Geuoſſenſchaftsleitung ge 
ſagt haben, gilt ebenſo ſehr auch von der Verbandsleitung. 
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Sie muß nicht nur mit der Zeit mitgehen, ſich ſung und ar⸗ 
beitsfriſch erhalten, ſondern auch beſtrebt bleiben, flir die 
angeſchloſſenen Genoſſenſchaften nur das beſte zu ſchaffen. 
Wenn ihr das gelingt, dann wird ſie um alle Genoſſenſchaften 
pic feſtes Band ſchlingen, daß kein Glied mehr daraus ver- 
oren gehen kann; dann wird durch ein geſundes Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen in unſerer Heimat zwar langſam, aber ſicher 


auch wieder die heimatliche Landwirtſchaft zur Geneſung 
kommen und damit der Grund gelegt ſein zur Geſundung der 


Volkswirtſchaft überhaupt; dann wird auch wieder im kleinſten 
Orte genoſſenſchaftliche Selbſthilfe treue Samariterdienſte 
gerade denen leiſten, die ſich aus eigener Kraft nicht erhalten 


und durchſetzen könnten; denn es bleibt heute mehr noch als 


jemals zuvor wahr, was die Gründer der Genoſſenſchaften 
uns in ſchweren Zeiten ſchon vorgelebt haben und was als 


trutziger Wandſpruch im Geſchäftszimmer einer unſerer 


größten Molkereien prangt: 


— — ——ę 


„Alle für einen, und einer für alle; 
Wenn viele ſich ſtützen, kommt keiner zu Falle.“ 


[>]. 


Die große Landwirtſchaſtliche Ausftelung 
in danzig⸗Langfuhr 


ladet im Anzeigenteil unſerer Zeitung zum Beſuch ein. Die Beſchickung 
der Ausſtellung iſt außerordentlich vielſeitig. Die Tierſchau gibt einen 


imtereſſauten Überblick über den vorzüglichen Stand der Viehzucht im 


Gebiete der Freien Stadt Danzig. Es werden ausgeftellt über 300 Pferde, 


200 Rinder, mehrere hundert Schweine, Schafe, Ziegen, Kaninchen, Ge⸗ 


flügel Auch die Freiſtaatsimker ſtellen aus. In der Internationalen 
Dundeausſtellung werden über 300 Hunde aller Raſſen vereinigt. Der 
Danziger Jagdſchutzverein bringt eine imposante Geweihausſtellung und 


ſtellt u. a. einen lebenden Keiler aus. Für die Züchtungen hat die Dan⸗ 


diger Regierung goldene, ſilberne und bronzene Medaillen geſtiftet. Die 
Landmaſchineninduſtrie iſt auf zwei über 4000 qm großen Plätzen und 


die verwandte Induſtrie in zwei Hallen von 15000 qm Größe unter⸗ 


gebracht. In einer beſonderen wiſſenſchaftlichen Abteilung werden die 
neueſten Forſchungsergebniſſe in bezug auf die Bodenkultur und alle 


3 


In Weizen i 
per 100 kg zurückgegangen. Beſſere 
eſucht. Braugerſte liegt ruhig, dagegen iſt Hafer in letzter Zeit gefragter, 


am 30, April 1924 wie folgt: F 


aus Polen die Preiſe bis zu 2 


anderen Geibete der Landwirtſchaft gezeigt. Eine Sonderabteilung Au⸗ 
tomobile und Flugzeuge iſt der Großen Landwirtſchaftlichen Ausſtellung 
angegliedert. Reit» und fahrſportliche Veranſtaltungen. Polizeihunde⸗ 
vorführungen und die Vorführung der prämiierten Tiere werden das 
viertägige Programm beleben. Beſucher aus den öſtlichen Gebieten können 
die Dampfer Pillau — Danzig und Elbing — Danzig und die Bahn⸗ und 
Auto verbindungen nach Danzig benutzen. Wohnungen werden durch das 
Wohnungsamt der Schauleitung nachgewieſen. 


3⁰ Marktberichte, 30 


Maetibericht der Candwirtichaftlihen Hauptgefellichaft, 
Tow. z ogr. odp. zu Poznan, vom 30. April 1924. 

Getreide. Das Geſcha ſich in der letzten Berichtswoche belebt. 
Roggen in guter, 7 Qualität war ang — wurde 
öher bewertet. Das Angebot in guter Qualitt iſt Inapp. Der größte 
eil des angebotenen Roggens wiegt 116 Pfd. holländiſch und darunter. 
1 die Notierung von Mk. 38 Millionen auf Mk. 36 Millionen 
Qualitäten bleiben nach wie vor 


a die Militärbehörden wieder als K 


ufer auftreten. Die Preiſe werden 
von jetzt ab in der neuen 


A sen notiert. Die Börſe notierte 
r Roggen 11,95 Bloiy, Weizen 19,45 Zloty, 
Wintergerſte 11,10 Stoiy, Braugerſte 14,15 Zloty, Hafer 11,95 
alles per 100 kg. 
ülſenfrüchte. Die Lebhaftigkeit auf dem Lupinenmarkt hat nach⸗ 
gelaſſen, da in Deutſchland infolge des ſtarken Angebots von Lupinen 
oldmark per Ztr. nachgelaſſen haben. 
n allen anderen Rundſrüchten iſt das Geſchäft luſtlos. Die letzten 
otierungspreiſe waren: Für Felderbſen 14,45 Zloty, Viktoriaerbſen 33,25 
toty, Serädella 7,75 Zloty, blaue Lupinen 7,20 Zloty, gelbe Lupinen 
„90 Stoty, alles per 100 kg. 8 
Maſchinen. Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir die Reparaturen 
von Lokomobilen, Dreſchſätzen, Brennereieinrichtungen uſw. jetzt ſoſort 
ausführen können, da wir zurzeit die in Frage kommenden Spezial⸗ 
Monteure dafür frei machen können. Wir bitten um Überſchreibung von 
Reparatur-Auftrügen und ſichern i Wau und billigſte Ausführung zu. 
Nach den in dieſer Woche aus Deutſchland eingegangenen Offerten 
d die Preiſe für landwirtſchaftliche Maſchinen fat durchweg um 10 
7 e e der Fabriken erhöht worden. Auch die Firma Lanz, 
—. hat die Preiſe ſür ihre Lokomobilen um 10 0% erhöht. In 
iſt die Markllage unverändert. Wir empfehlen noch zu billigen 
Veen; Rortoffetpfianglormafchinen g- und Arreifig (Sytem Sarrazin, 


toty, 


Fabrikat Leſſer) zur ſofortigen Lieferung von unſerem Lager. Ferner 
ſämiliche Arten von Eggen und Walzen, Pflugſchare, Streichbretter und 
Kultivatorzinken. 

Textilwaren. Der Markt liegt ruhig bei unveränderten Preiſen. 
Der Monat März hatte eine ſtarke Belebung des Geſchäſtes und damit 
einen teilweiſen Mangel an Ware gebracht. Ju den letzten Tagen war 
das Geſchäft jedoch ruhiger, was auf das ungünſtige Wetter zurückgeführt 
wird. Wir machen beſonders aufmerk am auf unſer reichhaltiges Lager 
in Weißware, ſowohl in Baumwolle als auch in Leinen deutſchen Bett» 
zeugen (Büchen), garantiert federdichten und echtſarbenen Inletts in allen 

angbaren Breiten, Rohſeide und Baftieide in den verſchiedenſten Farben. 

—.— empfehlen wir Anzug⸗ und Koſtümſtoffe in beſter K immgarn⸗ 
und reinwollener Ware zu billigſten Preiſen. Bezüglich der Wollwaren 
bemerken wir, daß einzig und allein der Bezug von einem als reell 
bekannten Fabrikanten, der nur reine Schafwolle ohne Beimengung von 
Kunſtwolle (aus Lumpen und alter Wolle hergeſtellt) oder Wollabfällen 
verarbeitet, die Gewähr dafür bietet, daß man eine wirklich gute, dauer⸗ 
hafte Ware erhält. Ein großer Teil unſerer Stoffe wird unter dieſer 
Garantie aus der von uns gelieferten Wolle hergeſtellt Wir weiſen 
daher beſonders auf die gute Haltbarkeit der von uns geführten Anzug, 
Mantel⸗ und Koſtümſtoffe hin. 

Wolle. Das Geſchäft iſt in der letzten Woche ruhiger geworden. 
Die Induſtrie tritt z. Zt. als Käufer nicht auf. Die Preiſe haben daher 
ſtark nachgelaſſen und bewegen ſich um Mk. 300 Millionen für den Bir. 
bzw. 166.66 Zloty. 

Wollumtauſch. Wir tauſchen bis auf weiteres für 23% Pfund 
gewaſchene bzw. 3 ¼ Pfund Schmutzwolle 1 Pfund beſte deut che Strick⸗ 
wolle und für 2 % Pfund gewaſchene bzw. 3 ½ Pfund Schmußwolle 
1 Pfund inländiſche Strickwolle. Auch bunte Wollen haben wir wieder 
vorrätig. Als neu haben wir beſte, bunte“ Zephirwolle in den ver⸗ 
ſchiedenſten Farben eingeführt, die wir im Umtauſch gegen Schafwolle, 
und zwar für 1 Pfund Zephirwolle 4 ½ Pfund gewaſchene bzw. 6 Pfund 
Schmutzwolle, aber auch im Verkauf abgeben. 


Roggennotizen (pro 50 kg). 
1. Letzte Notiz im Mürz 0 500 000.— Ml. 
2. Durchſchnittspreis im März „„ % % „ „ „„ 10 033 000.— Mk. 
3. Erſte Monats noti z 10 500 000. — Mk. 
4. Letzte Wochennotiz am 30. April. . . 10 750 000.— Mk. 
Wochenmarktbericht vom 30. April 1924. 

Altoholiſche Getränke: Liköre und Kognat 9000 000 Mk. pro 
Liter u. Güte. Bier 2/0 Ltr. Glas 400 000 Mk. Eier: Die Mandel 1700000 
Mark. Fleiſch: Rindfleiſch 1800000 M., Schweinefleiſch 1 500000 M., ge⸗ 
räucherter Speck 2 200000 ME, p. Pfd. Milch⸗ und Moltereiprodukte: 
Vollmilch 480 000 M. pro Liter, Butter 4006000 Mk. pro Pfd. Zucker ⸗ 
und Schokoladenfabrikate: Gute Schokolade 6000 000 Mk., gutes 
Konfekt 6009 000 M. Zucker 950000 M. pro Pfd. Kartoffeln 7000000 M. 
pro Zentner. Kaffee 4 000 000—7 000 000 M. pro Pfd., Kakao 2 000 000 
M. pro Pfd., Salz 250 000 M. pro Pfd. 


iſche: 

te 2 000 000 Mk., FR 800 000 M., Karpfen 2 000 000 M. 
Schleie 1 700 000-1800 000 Mk., Bleie 900 000-1000000 Mk., Grllue 
Heringe 800 000 Mk. per Pfd. 


Schlacht und Biehhof Poznan. 
Freitag, den 25. April 1924. 
Auftrieb: 6 Ochſen, 82 Bullen, 90 Kühe, 220 Kälber, 481 
„627 Ferkel. 125 Schafe, 101 Ziegen. — Zicklein. 
Es wurden gezahlt vro 100 Kigr. Lebendgewicht: 
für Rinder I. Kl. 170-172 0000004 f. Schweine l. Kl. 198 000 000 . 
II. KI. 140-142 000 000 K II. KI. 184 000 000 4 
III. Kl. 1060-110000 000 K III. Kl. 160-164 000004 
fühe Kälber I. Kl. 140-146 000 000.4] für Schafe l. Kl. 116000 000 4 
II. Kl. 130000 000 4 II. 81. 96-100 000 000 K 
III. Kl. 100110000 000.4 III. Ki. 80-84 000 000 M 
Ferkel, das Paar 6—8 Wochen alte 20 000 000 bis 25000000 A 
9 Wochen alte 28000000 bis 32 000000 . — Tendenz: belebt. 
Mittwoch, den 30. April 1924. 
Auftrieb: 50 Ochſen, 302 Bullen. 434 Kühe, 953 Kälber; 2967 
Schweine. — Ferkel, 309 Schafe. — Ziegen. . 
Es wurden gezahlt pro 100 Kilo Lebendgewicht: N 
für Rinder 1. Kl. 92—94 Zloty p. f. Schweine J. Kl. 100-103. Zt. p. 
II. Kl. 75—78 dto. U. Kl. 93-95 dio. 


III. Ki. 54—57 dto. III. Kl. 83-86 dito. 

fur Kälber J. Kl. 66—68 dito. für Schafe J. Kl. 60-62 die, 
5 I. Kl. 56 dto. J, II. Kl. 50—54 dto. 
III. Kl. 44—46 dto III. Kl. — dto 


Tendenz: ruhig; Schweine und Rindvieh nicht aus verkauft. 


polniſcher Häutemarkt. 

Die Tendenz am Häutemarkt iſt behauptet. Leichte Großviehhäute 
find weiterhin gefragt und werden mit 4,40 Dollar pro Pud bezahlt, 
ſchwere Großviehhäute bei kleinem Intereſſe mit 3,26 Dollar. Der ge⸗ 
ſieigerte Bedarf für Kalbsfelle hatte eine PBreisfteigerung um 250 000 auf 
4 Millionen Polenmark per 1 Kilo zur Folge. Roßhäute notieren 
38 Millionen Polenmark pro Stilck. Die Umfuͤtze find im allgemeinen 


ſehr groß. 


Rn 
8 
5 
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Der Nutzen des Einheitsackerwagens für die 
Landwirtſchaft. 


Vortrag, gehalten von Oberanumann Schurig⸗Markee, während der 


Tagungen der D. L. G. Berlin, im Februar 1924. 
M. H.! Ich möchte Ihnen erzählen, wie ich zu meiner 


beſonderen Vorliebe für die Normaliſierung und Verein⸗ 


heitlichung der Ackerwagen gekommen bin. Ich habe nach 
und nach immer ein Gut nach dem andern hinzugepachtet 
und bin ſo nach und nach in den Beſitz von 288 Ackerwagen 
gekommen. Von dieſen Ackerwagen iſt nicht einer genau ſo 
wie der andere, alle find fie verſchieden; denn fie find alle 
andwerksmäßig hergeſtellt. Wenn fie einmal zu Haufe die 

purweite Ihrer Wagen nachmeſſen, ſo werden Sie kaum 
einen Wagen finden, der genau mit den andern übereinſtimmt. 
Oft ſpurt nicht einmal der Vorder⸗ mit dem Hinterwagen. 


Guſtimmung.) Ich frage Sie: Bauen Sie noch dieſelbe Kar⸗ 
1 N die Sie vor 40 Jahren gebaut haben, oder den⸗ 


ſelben Weizen? Nein, und doch fahren Sie noch mit Acker⸗ 


wagen, die vor 40, 80 Jahren oder 15 vor 150 Jahren fo aus- 


eſehen haben wie heute. Wir haben heute ganz andere 
aſten zu befördern als vor 40 Jahren; auch unſere Pferde 


lind ſchwerer geworden, und doch haben wir noch die alten 


gen. Wenn unſere Ackerwagen von uns Menſchen gezogen 
werden müßten, fie würden beflimmt anders ausfehen. Unſere 
deutſchen Landwirte ſind leider nicht techniſch genug geſchult, 


um alle Fehler zu erkennen, die unſere Ackerwagen, wie über⸗ 


haupt unſere landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte haben. 

Wenn wir uns die einzelnen Teile des Ackerwagens etwas 
näher anſehen, ſo merken wir, welche Verſchwendung wir 
treiben. Ich will beim Ackerwagen weiter nichts als eine 
Vereinheitlichung, damit Achſen, Räder, Beſchlagteile uſw. 
labrikmäßig hergeſtellt werden und auswechſelbar find. Wenn 
z. B. ein Rad entzweigeht, will ich fofort ein anderes Rad an- 
bringen können. Das iſt heute unmöglich. 

Wir haben, wenn ich auf die einzelnen Teile des Acker⸗ 
wagens weiter eingehe, heute noch überall die Schmierachſen, 
und leider gibt es in jeder Provinz und in jedem Dorf immer 

anz verſchiedene Achſen und verſchiedene Buchſen. Der 

orfſchmied müßte ein wer weiß wie großes Lager haben, 
wenn er alle dieſe Achſen auswechſeln wollte. Wenn wir ein 
Rad umwechſeln wollen, muß daher erſt die Buchſe heraus⸗ 
geſchlagen und eine andere hineingemacht werden. Das muß 
anders werden. Deswegen haben wir uns den Ackerwagen 
jetzt ganz beſonders vorgenommen. Wir haben einen Arbeits- 
ausſchuß für Beförderungs mittel, der ſich ſchon ſeit über zwei 
Jahren mit der Vereinheitlichung der Ackerwagen beſchäftigt. 
Wir ſind bereits zu recht guten Erfolgen gekommen. 

Was die Schmierachſen anbelangt, ſo haben ſie mancherlei 
Nachteile. Zunächſt iſt die Abnutzung der Achſenſchenkel ſehr 
groß, weil vorn und hinten Sand und Schmutz hineinkommt. 
Hat die Abnutzung einen gewiſſen Grad erreicht, ſo müſſen wir 
die ganze Achſe wegwerfen. Das iſt eine S die 
auf die Dauer nicht mehr angängig iſt. Es kommt aber bei 
den Schmierachſen noch ein weiterer Übelſtand hinzu. Eine 
Schmierachſe muß geſchmiert werden, und die Art, wie ein 
ſolches Wagenſchmieren vor ſich geht, iſt beinahe ein operativer 
Eingriff. (Heiterkeit.) Wie oft kommt es vor, daß der Vor⸗ 
ſtecker nicht gut genug eingeſetzt wird und daß ein Rad abfliegt. 
Das alles wird vermieden, wenn wir die Achſen und Buchſen 
einführen, die ich kurz beſchreiben will. Am empfindlichſten 
und teuerſten iſt nämlich die Achſe. Dieſe müſſen wir ſchonen, 
und zu rg Zweck fegen wir auf die Achſe eine Zwiſchen⸗ 
buchſe von Bronze auf, die, da ſie weicher iſt als die Stahlachſe 
und die Stahlbuchſe, ſich natürlich etwas leichter abnutzt. Da⸗ 

egen wird ſich der Achſenſchenkel nicht abnutzen. Dieſe 
wiſchenbuchſe iſt ſchnell auswechſelbar, fie behält ihren Alt- 
materialwert. Zum Schmieren braucht das Rad nie herunter- 
genommen zu werden. Die Räder werden von außen mit 


etwas Ol oder Staufferfett, und zwar alle Vierteljahre ein- 


mal, geſchmiert. Im ganzen Jahre wird das Rad einmal zur 


keit.) Wir haben 


Generalreviſion heruntergenommen. Es iſt das ein außer⸗ 
ordentlicher Vorteil; denn das Schmieren allein wird auch 
faſt immer unſachgemäß gemacht, ohne jeden Sinn und Ver⸗ 
ſtand; denn der Schmierer denkt ſich nichts dabei, der zieht 
das Rad ab, zieht es bloß halb ab, und auf den hinterſten Teil 
des Achſenſchenkels legt er dreimal ſoviel Schmiere auf, wie 
notwendig iſt; dann wird das Rad zurückgeſchoben und dieſe 
Schmiere an den hinteren Achſenſchenkel gebracht. Das nennt 
man Wagenſchmieren! Da wird viel mehr an Wagenſchmiere 
vergeudet, als die ganze Sache wert iſt. Das wollen wir ver⸗ 
meiden. Deswegen haben wir die Achſen mit Patentſchmierung 
vorgeſchlagen und in unſere Richtlinien aufgenommen. 

Auch die Wagenräder ſelber ſind ein ſehr wunder Puntt. 
Während des Krieges und auch jetzt noch wird zur Verarbeitung 
von Wagenrädern im gewöhnlichen handwerksmäßigen Be⸗ 
trieb meiſt Holz verwandt, das nicht ganz trocken iſt; denn der 
Stellmacher hat nicht ſo viel Geld, um das Holz jahrelang 
liegen laſſen zu können. Daraus werden nachher Felgen ge⸗ 
ſchnitten und Speichen und Naben gemacht, und da wundert 
man ſich, wenn dieſes handwerksmäßig hergeſtellte Rad im 
Sommer zuſammenbricht. — e vor, daß die zn 
wo es irgend F fabrikmäßig geteilt werden. Da wir 
das Holz künſtlich getrocknet, und es werden alle Errungene 
ſchaften der Technik zu Hilfe genommen. Ich habe ſolche ma⸗ 
N hergeſtellten Räder 8 gefahren, nachdem ich 

en betreffenden Wagen im Jahre 1914 auf der ne 
in Hannover getauft hatte. habe bis heute noch keinen 
Pfennig Radreparatut gehabt, obwohl dieſer Wagen ſehr 
viel zu Fahrten nach Berlin benutzt worden iſt, wobei jede 
Fahrt hin und zurück 80 km beträgt. Ich würde nie ein Rab 
durch einen Stellmacher neu machen laſſen. 3 

Wie ift es ferner, wenn ein Wagenreifen in der Schmiede 
auf ein Rad aufgezogen wird? Da wird ein Streifen Eiſen 
genommen, der wird rund gebogen und dann mit Gewalt auf 
das Rad gepreßt. Der Reifen iſt von vornherein ſchon nichf 
rund. Ganz anders iſt es, wenn alles auf Präziſionsmaſchinen 
hergeſtellt wird. Früher hat der Schmiedemeiſter jeine Hufnägel 
allein gemacht. Heute denkt er nicht daran; er kauft fie ſich, weil 
ſie billiger ſind. Genau ſo iſt es mit den Rädern. Die ſind 
auch gefauft biel We und billiger als die handwerksmüßi 
hergeftellten. Das alles iſt aber nur möglich bei einer Vereinheit⸗ 
lichung, weil dann die Herſtellung als Maſſenware möglich iſt. 

Die Höhe der Räder unſerer Ackerwagen iſt meiſt viel zu 

ering. Je höher das Rad, deſto leichter das Fahren. Das 
— die meiſten nicht und fahren immer noch mit zu 
niedrigen Rädern. Deswegen hat der Sonderausſchuß für 
Beförderungsmittel in die Richtlinien aufgenommen, daß die 
Vorderräder 1,20 m und die Hinterräder 1,40 m hoch ſein 
müſſen. Was die Spur anbelangt, fo haben wir gejagt, die 
Spur von 1,36 m ift nicht weit genug. Das iſt die preußiſche. 
Spur. Wir haben im lieben deutſchen Vaterland, wie der 
Oberamtmann Görg fagt, 32 verſchiedene Spuren. Das geht; 
nicht; wir a unſere Spuren vereinheitlichen. Der eine 
darf nicht großſpuriger ſein wollen als der andere. (Heitere? 
Ihnen die Eiſenbahnſpur ä 
und ſie in die Richtlinien aufgenommen. Sie iſt eswegen“ 
gewählt worden, weil ſie zunächſt international iſt. Vielleicht 
wäre auch denkbar, daß Eiſenbahnſchienen in Chauſſeen ver⸗ 
legt werden für Gütertransport. Dieſe Spur von 1,435 m 
(von Innenkante zu Innenkante Rad gemeſſen), die wir Ihnen 
vorgeſchlagen haben, muß alſo Allgemeingut werden. 

Wir wollen ferner Wagen haben, bei denen die Laſt 
möglichſt tief liegt. Wenn ich die Laſt hochzuheben habe, koſtet 
das unnötige Arbeit. Und je höher die Laſt liegt, deſto mehr 
ſchwankt der Wagen. Alſo der Schwerpunkt des Wagens muß 
möglichſt tief liegen. Deshalb auch die weite Spur. 

Was nun den Wagen ſelbſt betrifft, ſo muß er jo geſtaltet. 
werden, daß er möglichit lenkbar ift, daß der Lenkradius nicht 
zu groß wird. Ein wunder Punkt ſind auch die Rungen aus 
Holz. Eigentlich ſind das, techniſch betrachtet, unmögliche 
Konſtruktionen. Da wird ein Holzſchemel auf beiden Seiten 
durchbrochen, und das ſind immer die ſchwachen Punkte. 
Der Mann, der dieſe Dinger baut, iſt ſich dieſer Schwäche ſchon 


1 


Sonderausſchuß zuſammengeſeſſen, und da 
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bewußt, deshalb ſtützt er fie ab durch ein eiſernes Band. Holz 


hat den Nachteil, daß es zuſammentrocknet und bei Feuchtig⸗ 


eit aufquillt. Deswegen haben wir vorgeſchlagen, daß dieſe 
Rungen durch gepreßte Eiſenſchemel erſetzt werden, die ſich 
ausgezeichnet bewährt haben. 
Dann kommt eine Neuerung hinzu, die bisher an Acker⸗ 
wagen noch nicht üblich war. Wenn Sie vier Punkte in einer 
Ebene haben, wie der Ackerwagen mit ſeinen vier Rädern, 
dann iſt eine Verwindung nicht möglich. Sowie uns aber die 
Ebene im Stich läßt, und das iſt immer der Fall, wenn wir 
z. B. auf dem loſen Acker fahren, dann geht das eine Rad 
tiefer in den Boden als das andere, und auf dieſe Weiſe be⸗ 
kommt der Wagen eine ſogenannte Verwindung; man hört 
es an dem Knarren und Krachen des Wagens. Das wird ver⸗ 
mieden, wenn die Vorderachſe pendelnd angeordnet wird. 
Sie ſehen alſo, m. H., daß Ihr Sonderausſchuß ſehr 
fleißig nachgedacht und daß er tatſächlich etwas zuwege ge- 
bracht hat. Nun liegt es an Ihnen, daß Sie die Schlußpolge⸗ 
rungen daraus ziehen und ſagen: Wir wollen jetzt nur noch 
ſolche Wagen haben. Wir haben vor wenigen Stunden im 
haben uns die 
| rfabrifanten gefagt: Was wollt ihr mit eurem Einheits⸗ 
ee Die Landwirte wollen ihn ja nicht; die Landwirte 
iſt gut genug geweſen, wir wollen 


f een ach, unſer * 
ieſen wieder haben. M. H., wenn Sie uns fo im Stich laſſen, 


uns, die wir für Sie arbeiten, dann kommen wir nicht weiter. 
Sie müffen Ihren Führern mehr auge müffen das, was 
ſie Ihnen vorſchlagen, auch in die umſetzen; denn wir 
gehen ſchweren Zeiten entgegen, und wenn Sie ſo undiſzi⸗ 
pliniert weiter wirtſchaften, dann dürfen Sie ſich nicht be⸗ 
chweren, wenn es noch tiefer hinabgeht. Nur durch Zu⸗ 

mmenſchluß, durch Diſziplin und durch etwas Nachdenken 
kommen wir weiter. 


II 


Grundſteuer. 

Gemäß einer Verfügung des Präſidenten der Republik 
vom 12. d. Mts. ſind die ſtaatlichen Grundſteuern für das 
Jahr 1924, und zwar rückwirkend vom 1. Januar ab, um 
100 Prozent erhöht worden. Dieſe Erhöhung bezieht ſich 
ebenfalls auf die Zuſchläge, welche auf Grund des Art. 2 des 
Geſetzes vom 15. Juni 1923 über den Ausgleich der Grund- 
ſteuern und einiger Gebäudeſteuern ſowie des $ 2 der Ver- 
fügung des Finanzminiſters vom 18. Dezember 1923, wonach 
dieſelben in einer progreſſiven Staffelung in Frank⸗Zloty 
feſtgeſetzt ſind, erhoben werden. 

Gemäß Art. 8 des vorgenannten Geſetzes find die Grund⸗ 
ſteuern in 7 gleichen halbjährigen Raten in der Zeit vom 
15. März bis 15. April d. J. und vom 15. Oktober bis 15. No⸗ 
vember alljährlich zu entrichten. Die Zahler der Grund- 
ſteuer haben mithin bereits die Rate für das erſte halbe Jahr 
dieſes Jahres in dem oben angegebenen Zeitraum entrichtet, 
weshalb der Präſident der Republik die Nachzahlung für die 
erſte Rate, welche durch die 100 prozentige Erhöhung bedingt 
iſt, auf den Termin vom 1. bis 31. Mat Fefgefest hat. 

Die Höhe der Nachzahlung kann jeder einzelne Steuer⸗ 
pflichtige ſelbſt feſtſtellen, indem er ermittelt, welcher Betrag 
von ihm an Staatsgrundſteuer in der Zeit vom 15. März bis 
15. April d. J. entrichtet worden iſt, genau dieſelbe Summe 
pt er als Nachzahlung auf die erſte halbjährige Rate alsdann 
is zum 31. Mai d. J. zu entrichten. ö 
Hierbei ſei noch beſonders darauf hingewieſen, daß ge- 
mäß $ 2 der beſagten Verfügung des Präfidenten der Republik 
von dieſer Erhöhung irgendwelche Zuſchläge ſeitens der 
Kommunen nicht erhoben werden dürfen. 


Vermoͤgensſteuer. 57 
Nach amtlicher Mitteilung wird in der nächſten Zeit eine 
ekanntmachung im Dz. U. R. P. der Verfügung des Staats⸗ 
räſidenten und Finanzminiſters —5— Berechnung der erſten 
ate der Vermögenssteuer erſcheinen. Im Sinne des Art. 1 
der Verfügung des Staats präſidenten ift nach erfolgter 
ſetzung der Veranlagungskommiſſion die erſte Rate der Ver⸗ 


eſt⸗ 


mögensſteuer in der Zeit vom 10. Juni bis zum 10. Juli d. J. 
zu entrichten. Die bisher geleiſteten Vorſchußzahlungen ſollen 
dem Vernehmen nach bei Zahlung der erſten Rate nicht in 
Abzug gebracht werden können. a 


Gewerbeſteuer. 5 

Gleichzeitig machen wir hiermit darauf aufmerkſam, daß 
ebenfalls gemäß einer Verfügung des Staatspräſidenten vom 
12. d. Mts. (Dz. U. R. P. Nr. 3, Poſ. 340) für das Jag 1924 
die Gewerbeſcheine (Patente) für Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
unternehmen eine weſentliche Erhöhung erfahren. 

Wir geben in Nachſtehendem die Tabelle Nr. 1 zur 
Kenntnis, welche die neuen Preiſe für die einzelnen Kate⸗ 
gorien und Ortsklaſſen, für Handels⸗ und Induſtrieunter⸗ 
nehmen angibt. Tabelle Nr. 1: 

A, Handels unternehmen. 
(Kategorie 1—4 Handels anſtalten, Kat. ö a fahrender Handel, 


Kategorie 5b Hauſierhandel.) 


In den Ortſchaften der Klaſſe 


In allen Ortſchaften 
In Goldfrank 


2.000 


F 


5 15 
B. Induſtrieunternehmen. 


1 — — 
2 — 3. 
3 ei we 
4 u rt 
5 U — 
6 80 40 
7 40 20 
8 10 3 4 
Den Unterſchied bzw. den Betrag der Nachzahlung, 


welcher ſich im Vergleich mit der bei Einlöſung der für das 
Jahr 1924 erworbenen Gewerbeſcheinen bezahlten Summe 
mit den in obiger Tabelle enthaltenen Beträgen ergibt und 
welcher in der Zeit vom 15. Mai bis zum 30. Juni 1924 34 
zahlen iſt, weiſt nachſtehende Tabelle Nr. 2 auf. 
ö Tabelle Nr. 2. 
A. Handels unternehmen. 

(Kategorie 1—4 Handelsanſtalten, Kat. 5 a fahrender Handel, 

Kategorie 5 b Hauſierhandel.) a 


. 


n den Ortſchaften der Klaſſe 
Kategorie 3 4 
In Goldfranken 


ESE 


, 
8244 
! 


Die Preiſe für die Regiſtrierkarten der einzelnen Lager 
erhöhen ſich von 2 fr. zl. auf 10 fr. zl. a 

Für die landwirtſchaftlichen Nebenbetriebe als Brenne⸗ 
reien uſw., welche zu den Induſtrieunternehmen gezählt 
werden und ſich größtenteils mit Rückſicht auf die produktive 
Menge oder aber auch auf die Anzahl der beſchäftigten 


a 


Arbeiter in verhältnismäßig niedrigen Kategorien befinden, 
dürfte dieſe Nachzahlung, welche zu errechnen an der Hand 
obiger Tabellen jeder Einzelne in der Lage iſt, keine weſent⸗ 
liche Belaſtung darſtellen, doch iſt hierbei zu berückſichtigen, 
daß zu den einzelnen Nachzahlungen noch 65 Prozent als 
Zuſchlag für die Kommunen, Berufsſchulen ſowie Handels- oder 
Handwerkskammern treten. „Labura“, Steuerberatungsſtelle. 


Einkommenſteuer. 

Dem Monitor Polsti Nr. 21 entnehmen wir, daß außer 
den Umrechnungskurſen für die Einkommenſteuer, die wir auf 
Seite 151 veröffentlichten, für die dort nicht genannten Geſchäfts⸗ 
jahre folgende Kurſe des Goldfrank feſtgeſetzt ſind. N 


Geſchäftsjahr: Umrechnungskurs. 
1. 5. 22—30. 4. 23 * 3 700 
1. 6. 22—31. 5. 23 4500 
1. 8. 22—31. 7. 23 7700 
1. 9. 2-31. 8. 23 11400 
: 1. 11. 22—31. 10. 23 293.400 
ug 1. 12. 22-30. 11. 23 59 200 


Formular 
Är die Einlommenſteuer⸗Erklärung von juriſtiſchen perſonen. 
(Vgl. Z.⸗W.⸗Bl. 1924, S. 126.) 

8 Die Erklärung iſt angenommen am 19. 
Sr 5 gegen Empfangs beſcheinigung Nr... u 


293529529525„4„%%%%%%%%%%jj„„„6 „„ „ „ „ 


§111der Kusf, »Bexorb. 


“or sn. 


——— 


Veranl.⸗ Bogen 


— —ͤ—¼ kk —— 
Der Betrag der Steuer, der von dem in diefer Erklärung ausgewieſenen 
Einkommen im Betrage von M.... de der Kommunalſteuer im 
Betrage von Mk.... , zuſammen M.... „ iſt an die 
Finanzkaſſe in et „„am 192. eingezahlt 
worden, zum Beweiſe deſſen wird beigefügt 

80 f Stempel der juriſtiſchen Perſonen: 

Unlerſchrift der Vertreter oder Bevollmächtigten: 
i Erklärung 
über das Einkommen, das der staatlichen Einkommenſteuer 
Steuerjahr 19 „ unterliegt, 


Name des Verbandes, der Geſellſchaft, 
des Vereins, des Unternehmens uſw. 
der juriſtiſchen Perſonen 


— 
Sitz der Verwaltung. . Straße Hausnummer 


Be . eee (wie Aktien-, Anteil, Geſchäftskapital 
5 und andere ähnliche Kapitalien) erichtlih ans dem. 
Geſchäftsbericht für das letzte Geſchäftsjahr 19. 


Die Bilanzgewinn ne 
ae für das Geſchäftsſahr 19... wurden nach dem Geſchäftsbericht beſtimmt: 


I. für die Verteilung unter die Geſellſchafter, Mitglieder, 
Anteilhaber uſw. als Verteilung des Gewinns in-Seftalt 
von Dividenden oder Verzinſung 


2. ‚uw Tilaung der Schulden oder des Betriehskapiſals. . 
3. zur Verbeſſerung oder Vergrößerung des Un ernehmens. 
A, 


zur Eröffnung von Reſerveſonds aller Art mit Aus⸗ 
nahme der durch Verſicherungsunternehmen abgeſtellten 
Beträge für die Auszahlung von Verſicherungsſummen 
und außerdem in Geſell chaften auf Gegenſeitigteit zur 
Surüdgahlung von Prämien fir die verſicherten Mit⸗ 
glieder 


— — rr 


-....n...n..„„...n.a,n.e... 


für das 


” 
— 


* 


„für außergewöhnliche Abſchreibungen, die das Maß der 
RS regelmäßigen Abſchreibungen überſchreiten (8 16 der 
% Ausf.⸗Verord.) .. 15 
1 „für andere Zwecke, welche nach dem Geſeg von den der 


Beſteuerung unterliegenden Gewinnen nicht abgezogen 
Finn 48 


Geſamtbetrag der Gewinne 
Bleibt der Steuer unterlienendes Einkommen 
Dieſer Ertlärung werden beigefügt: — 
a) Geſchäftsbericht, der die Bilanz und die Gewinn- und Verluſt⸗ 
rechnung enthält; BR; 
93 age des Protokolls, das den Geſchäftsbericht beſtätigt; 
e) Abſchrift des Aktes des Reviſtonsorgaus.“) 

Die Erklärung wird gemäß beſtem Wiſſen und Gewiſſen abgegeben 
%% . (Or amm 2 6 64% 19 „ 
Stempel der juriſtiſchen Perſon: 

— ä Unterſchriften. 
ot wur Rev ſtonstomitees bei Altitengeſellſchaften gemeint 


„eee „ „ „„ „„ eh ar 


—— „„ 


— 
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— — — 


I Bäume, Sträucher, Blumen, 


4 verſicherungsweſen. Ir 


Inwalidenverſicherung. 

Bezugnehmend auf unſere Veröffentlichung in Nr. 15 
dieſes Blattes teilen wir mit, daß zur Entrichtung der rück⸗ 
ſtändigen Beiträge aus dem erſten Quartal dieſes Jahres 
beſondere Marken herausgegeben werden, die auf 0,10 Zloty 
lauten. Dieſe Summe entipricht ungefähr den damals gel⸗ 
tenden Marken zu 108000 Mk. nach Vornahme der not⸗ 
wendigen Abrundung. Die Marken zu 0,10 Ztoty werden 
nur bis Ende Juni herausgegeben. Wer ſie ſich bis dahin 
nicht beſchafft hat, wird auch für die zurückliegende Zeit dit 
neuen Marken zu 1,20 Zloty: verwenden müſſen. 

Weſtpolniſche landwirtſchaftliche Geſellſchaft. 


der landwirtſchaftliche Kreisverein in pleß. 

Unter dem Vorſiz des Fürſtlich⸗Pleſſiſchen Landwirtſchaſtsdirektors 
Dr. Gotzhein veranſtaltete der landwirtſchaftliche Kreisverein in Pleß 
am 10. v. M. nach längerer Pauſe eine Bereinsſitung, deren reger Beſuch 
das Intereſſe der Landwirte des Kreiſes Pleß an den Aufgaben des 
Vereins erkennen ließ. Nach einer einleitenden, die Reorganifation des 
Kreisvereins ſicherſtellende Ausſprache hielt Dr. Gotzhein, der Vorſi ende 
des Vereins, ein Referat über die beſondere Lage der e 
Landwiniſchaſt und ihre Aufgaben im Rahmen der Landwiriſchaft des 
übrigen Polens. Die 1 ri Ausſprache, welche dieſem Vortrag folgte, 
ließ jedenfalls erkennen, welches Inſereſſe die Anweſenden den Muse 
ſlthrungen entgegenbrachten und in welchem Umfange die oberſchleſiſche 
Landwirtſchaft den gegenwärtigen und zukünftigen Aufgaben ihrer bes 
ſonderen wirtschaftlichen Lage gerecht zu werden verſucht. N 

Im weiteren Verlauf der Tagesordnung berichtete der Geſchäſt = 
führer des land» und forſtwirlſchaftlichen Arbeitgeberverbandes für die 
Wojewodſchaft Schleſien Über die Zweifelsfragen des landwirtſchaftlichen 
Tarifvertrages der Wojewodſchaft Schlefien. Die Interpretation des als 
Gaſt anweſenden ſtellvertretenden Vorſitzenden des land⸗ und forſtwirt⸗ 
ſchaſtlichen Arbeitgeberverbandes, des Gutsbeſitzers Herrn Herrmann aus 
Oberſchwirklau, gab in nahezu allen Zweifelsfragen reſtloſe Aufklärun 

Der weitere Verlauf der Ausſprache bewies, wie ſehr die Sitzun 


eines landwirtſchaftlichen Kreisvereins ihrer Aufgabe der Landwirtſcha 


des Kreiſes in ſachlicher, wirtſchaftlicher und rechtlicher Beziehung gerecht 
u werden vermag. Die Anweſenden beſchloſſen daher die alsbaldige 
Wiederholung der Sitzungen. N e 


Kreisverein Goftyii. 
Am 18. Mat, nachm. 3 Uhr, Verſammlung bei Herrn Jezerskl. 
Das Thema bes Vortrages wird noch bekannt gegeben. ER 
Die vorjährigen Mitgliedskarten find bei Herrn Hornſchuh abzugeben, 


wiesen und Weiden. 49 


Erlauſchtes vom Wiejenrajen. 
Von einem alten Wieſenfreunde erzählt. 
Nachdruck verboten.] 
Neulich ging ich in früheſter Morgenſtunde vor Sonnen⸗ 


er aufgang, als andere Menſchen meiſt noch in ihren Betten 


ſchnarchten oder ſich reckten und ſtreckten, ſtill ſinnend einen 
A ie a t daß i ö t üher Stunde die 
krahne hatte einſt erzählt, daß in jo frühe 5 
l | g Gräſer und Kräuter in ihrer 
Weiſe zu ſprechen verſtünden und ſich gegenſeitig ihr Geſchick, 
ihr Wünſchen und Wollen, ſowie ihr Urteil über das Tun der 
Menſchen zuraunten. Man müſe ſich nur fein mäuschenſtill 


auf einen Stein ſetzen und lauſchen. 


Und richtig, wie ich ſo dahinging und aufmerkſam auf 
den Wieſenraſen rechts und links hinſchaute — der beſte Raſen 
war es nicht —, fingen die Pflänzlein daſelbſt, je im Morgen« 
winde gegenſeitig verbeugenb und begrüßend, leiſe ein Ge⸗ 
raune an, wunderlich fein melodiſch. 

Urahnens Wort folgend, ließ ich mich ſtill auf einen am 
Wege liegenden Stein nieder und lauſchte ſehend. Und nach 


und nach verſtand ich einiges aus dem Gewiſper der Pflänz⸗ 


lein. 

„Ja, ja,“ liſpelte ein zartes Riſpengräslein, „ich hätte 
dieſes Jahr . viel mehr leiſten 8 denn der 
Boden hier iſt an ſich gut und nahrhaft. Aber, aber, ſtändig 
naſſe Füße! Ich bin gang krank und kümmerlich davon. Der 
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Euch mal dieſes Bieh an, es . uns, 
einen Ihr 
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viele war nicht ſchuld; denn Waffer, ach Waſſer, 
wenn's von oben kommt, mag ich für mein Leben gern, das 


bekommt mir jo gut, ich lann ganz groß und fett davon werden. 


Tod) mein Bauer nimmt fich niemals die Zeit, dort den 
Graben nach dem Bache zu räumen und den Bach auszu⸗ 
krauten, und deshalb ſtehe ich hier mit meinen zarten Füßchen 
unten immer ſo in einer kalten, ſauren Brühe, die auch bei 
Sonnenwärme nicht fa leicht weggeht. Ich habe ſtändig 
Gliederreißen und Schnupfen und komme nicht vorwärts.“ 
1 Hazzi! Schrecklich, schrecklich,“ nieſte ein krank 
ei ter Wi hsſchwanz, „mir geht es genau ſo! Und was 
ich hier wachſen, wenn's nicht fo wäre. Das Waſſer, 
das manchmal aus dem Dorfe hierherfließt, ſchmeckt immer 
fo gut nach Jauche und Miſt, weil der Gutsherr, der oben am 
Dorfe wohnt, und die Bauern im Dorfe immer noch nicht 
bedenken, was ſie alles aus ihren Pe an und ſehler⸗ 
haften Jauchegruben nutzlos wegfließen 1 Damit könnte 
man am rechten Platze viele unſerer Sippe zu Zentnerthaufen 
aufpäppeln. Hazi, hagzi!“ Nada 
„Na ja,“ raunte ein kümmerlicher Timotheehalm, „die 
U zahl nach eben ſehr gedankenlos, wo 
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— wind — Ich könnte mach bande noch 


r lachen, als ich ſchon bin. 
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„die ſich immer einbilden, ſie wären allein berechtigt, 


Hei 


| 


auch ag dabei dem Bauern und 
zben und mögen die Stadtkinder keine Milch 


5 
2. 


ieh 


Bet 
j 


die vornehm tuenden Gräſer überwuchern und zu ihrem Ver⸗ 
e den Yoden vertorſen und naß und kalt halten kann, dann 
ich zufrieden.“ 

„Wir auch, wir auch,“ echoten Binſen und Seggen. „Wir 
treuen uns ſchon aufs Frühjahr, weil dann der Bauer und 
der rr mit der Wieſenegge angefahren kommen und 
glauben, der Wieſe wunder was Gutes zu tun, wenn fie fie 
ordentlich auskämmen! Aber die wiſſen gar nicht, wie fie mit 
er ge uns helfen, Luft zu bekommen und die Gräſer und 

ort den fopfhäi . Klee zu überwuchern. Und — 

' denn unſere Wurzeln gehen tief in den na 
den ien hinein; dort halten m uns ſchon feſt und 


Und erſt meine vielen, langen, tiefr In. 


gar nicht 


ich gedeihe hier prächtig und helfe Dir die Gräfer ver- | S 


und een, dein Die folen hier. eg und ha 
! das 


da 
etlommen, das iſt mir gleichgültig. Wenn ich bloß leben und 


wachſen nach dem Eggen um jo kräftiger. 
macht Luft und Platz für uns!“ 
„Allerdings,“ ſtöhnte der jveben angeödete Klee und 
ſtöhnten auch alle guten Gräſer, „das Eggen im Frühjahr iſt 
ſeit Jahren ſchon unſer Verderb. Wie kommen bloß die 
Menſchen auf den Unfinn!? Kaum, daß wir im Frühjahr zu 
leben anfangen und dabei find, unſere Würzelchen und Fried 
triebe wieder etwas in den Boden hineinzubringen, worauz 
der böſe Froſt ſie herausgelockert hat, dann quält jo ein törichter 
Menſch uns und ſein Zugvieh mit der Egge! Faſt reſtlos 


Denn die Egg 


kämmt er uns aus dem Boden heraus und läßt uns dann in 
den kalten Nächten obenauf verrecken. Dafür verſchafft er 
aber durch das Eggen den Ekeln dort, Moos, Binſen, Seggen 


und Simſen, Luft, Platz und Wachstum! Man könnte lachen 
über dieſe totale Verrücktheit! Aber es iſt für uns bitter zum 
Weinen, huhu, huhu, huhu!“ 

„Na, jo verdreht find die Wieſenbeſitzer nun doch nicht 
mehr alle,“ tröſtete ein anſcheinend erſt ich hergewanderter 
Wieſenſchwingel. „Ich wohnte bisher auf einer Wieſe, deren 
Beſitzer es ganz anders macht. Dem hatte der alte Onkel, der 
da vorne auf dem Steine ſitzt“ — 

„Bſcht, bſcht, bſcht,“ flüſterten die andern entſetzt, „weck 
ihn nur nicht auf, der ſchläft. Denn wenn er aufwacht, müſſen 
wir alle ſtill ſein!“ 5 
„Ach was,“ ereiferte fi der Wieſenſchwingel, „der ſchlün 


ipper- nicht, der ift trog feiner Schwerhörigkeit ganz hellhörig, wenn 
. um mich und Euch handelt. Der meint es gut mit ung 


fich, wenn er uns ve 


„das iſt unſer Tod! Di i i 
Moos, mag nicht gedrückt werden, das vertrag ich ganz 
und die ſchoͤnen Huftrit 
rbſt und Winter das Waſſer jo nett ſtehen bleibt und den 
den ſo recht ſauer und appetitlich für uns macht, werden 
zugedrückt und das Wafſer fließt dann ab, uns zum Nachteil! 
Schauderhaft!“ 


Im noch extra, „davon gehe ich langſam aber ficher zugr 


daraus lernen können, daß wir ſtatt der Cage, bie uns zerzauſt 
und ausrupft, der guten Walze bedürfen. Aber die Menſchen 
kucken meiſt nicht dahin, wohin ſie kucken müßten. Und des⸗ 
halb gerät auch fo vieles gründlich vorbei. Ach ja, ach ia, es 
iſt zum Erbarmen! Aber ſag mal, Freund Wieſenſchwingel, 


5 
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hat denn Dein Bauer ben Rat des guten Wieſenonkels auch 
befolgt?“ 

„Das will ich meinen,“ lachte der 4 denn unſer 
Bauer iſt ein geſcheiter Mann, der ſich das Gute immer nur 
einmal ſagen läßt und dann dahinter iſt mit Eifer und Aus⸗ 
dauer. Und wie gut tat uns die Walze! Ich ſage Euch, wir 
alle, die guten Gräſer und beſonders der Klee, wuchſen nun 
ganz anders und ſehr viel dichter. Es war uns jetzt eine Freude, 
auf dem Bauern ſeiner Wieſe zu leben; und es war jetzt ge⸗ 
radezu ein Bedürfnis, ja, wir konnten gar nicht mehr anders, 
als wachſen und wachſen und uns von unten zu mehren. 
Unſere Wurzeln und Kriechtriebe wurden zahlreicher und 
länger und blieben beinahe den ganzen Winter über am Leben 
und lieferten uns vom früheſten Frühjahr bis in den ſpäteſten 
Herbſt ſoviel Nahrung, daß wir das Gewicht unſerer Blätter 
und Halme oft nicht mehr 2 konnten, ſondern uns hin⸗ 
legen mußten, lagern, wie es die Menſchen nennen.“ 

„Dann hattet Ihr aber ſicher keine kalten Füße dort, wie 
wir ſie hier haben,“ ſeufzten die Wieſenriſpe, das Timothee 
und der Klee. 

„Früher ja, aber nachher nicht mehr,“ antwortete der 
Wie ſenſchwingel, „denn unſer Bauer hatte auf den örtlichen 


Rat des Wieſenonkels überall am richtigen Platze Gräben ge⸗ 


5 en und Dräns gelegt, die das kalte Waſſer ſo tief abſenkten, 
ah 8 uns nichts mehr ſchadete. Alle offenen Gräben werden 
im Herb t immer gründlich tief auegeräumt, daß unſere Wieſe 
im Winter recht trocken liegt, etwa 70 bis 80 Zentimeter über 
dem Grundwaſſer. Daß uns dann aber im Sommer kein Durſt 
von unten her plagt, hält unſer Bauer von Ende April an das 
Waſſer in den Gräben zurück, indem er vor den Wegedurch⸗ 
läſſen und Brücken und wo es ſonſt noch richtig iſt, Raſen ein ⸗ 
legt ober Bretter einſteckt, bis das Waſſer bis auf etwa 40 Zenti⸗ 
meter an uns heranreicht. Dann liefert der Boden immer 
4 Feuchtigkeit nach oben, als wir dringend bedürfen. 

türlich iſt uns trozdem ein guter Regen zur rechten Zeit 
herzlich willkommen. Damit wir dann aber nicht gleichzeitig 


zu viel des Guten von unten her oder gar eine Überſchwemmung 


zur Unzeit bekommen, läßt der Bauer, indem er zeitweiſe die 
Staue wieder wegnimmt, die Gräben mal wieder leerlaufen. 
So wechſeln Luft und Waſſer in den Bodenporen ſich häufig 
ab, und ich ſage Euch, wir befinden uns ſauwohl dabei.“ 
„Ideale Zuſtände,“ meinte der Wieſenſuchsſchwanz; 
„aber gibt es dort für Euch auch genug zu eſſen, wie hier für 
und von dem Miſt⸗ und Jauchewaſſer, das uns, dank der Gleich 
1 unſerer Gutsherren und unſerer Bauern aus Ge⸗ 
t und Dorf zufließt und das uns hier fett und groß und 
hlreich werden ließe, wenn wir hier wegen unſerer kalten 
übe nicht alle ſchwindſüchtig wären?“ 
„Allerdings,“ antwortete der Wieſenſchwingel, „ſo was 
be kommen wir dort nicht; denn unſer 
Tropfen Jauche oder Miſtwaſſer weglaufen; der ſammelt 
alles in dichten Gruben und fährt es auf den Acker oder auf 
die Weiden, und ihr würdet Augen machen, wenn ihr dort das 
üppige Wachstum ſehen würdet. Aber auch wir auf der Wiefe 
haben nicht gehungert, im Gegenteil. Denn auf die Wieſen 
ſtreute unſer Bauer immer allerlei Salze und Mehl, kunſt⸗ 
lichen Dünger nannte er das, und mit dem waren wir außer⸗ 
ordentlich zufrieden, und er gab uns ſoviel davon, wie wir 
ut verdauen konnten. Doch darüber ein andermal Näheres. 
1 wollt aber ſicherlich gerne noch wiſſen, ob unſer Bauet 
ſeine Wieſen gar nicht mehr eggt, nicht wahr? Hierzu kann 
ich Euch jagen, daß er im Frühjahr nur di ſe Wieſen eggt, die 
ex im Winter mit Kompoſt oder mit bejauchter Erde von den 
Ackerrändern ſo etwa einen Daumen dick befahren hat. Das 
Zeug muß, damit keines von uns darunter erſtickt, natürlich 
gut mit einer ſtumpfen Wieſen⸗ oder Saategge verrieben 
werden, namentlich wenn noch etwas Klee» und Grasſamen 
aufgeſtreut worden iſt. Und das macht unſer Bauer daheim 
neben der jährlichen künſtlichen Düngung alle 5 bis 6 Jahre 
einmal mit jeder Wieſe. Ich ſage Euch, das gibt Leben in die 
Bude! Und wir wachſen zum Danke dem Bauern und ſeinem 
Vieh bis an den Bauch, zwei⸗ bis dreimal in jedem Jahr. 
Auch die Flußwieſen, die feſten Lehmboden oder Schlickboden 


uer läßt keinen 


auch die anderen verſtummten. 


Menſchen. Vieh und Pflanzen meinen Weg weiter. 


haber, die eggt unſer Bauer, wenn ſie mal zu lange unter 
dem Mutwa 12 zer und eine Schlammkruſte obes 
filzige Waſſerkrautkruſte bekommen haben. So'ne Kruſte muß 
natürlich bekratzt werden, ſonſt erſticken wir darunter. Im 
übrigen aber bekommen wir, namentlich auf den Moorwieſen, 


die Wieſenegge zu unſerem Glück nicht mehr zu ſehen, dafüs 


aber gründlich die liebe gute, dicke Walze! Die Wie ſeneggen 
will unſer Bauer bis auf die eine, die er zum Stompoftzerreiben 
und Schlammkruſtenaufkratzen gebraucht, alle als Alteiſen 
verkloppen, wenn's mal einen Dollar für's Kilogramm ein⸗ 
bringt; und für das Geld will er ſeinen Jungen auf die land⸗ 
wirtſchaftliche Schule ſchicken, damit er dort was Vernünftiges 
für die Wirtſchaft lernt.“ 

„Und warum bift Du, Schwatzmaul, nicht auf Deinem 
Hugen Bauern ſeiner Wieſe geblieben, anſtatt uns hier weh⸗ 
leidig zu machen,“ keiften Segge, Binſe, Moos und Schachtel ⸗ 
halm; „wir ſind hier ganz zufrieden, daß unſere Bauern und 
der Gutsherr ſich nicht um ihre Wieſen kümmern; uns gefällt 
der naßkalte Boden, und uns behagt auch das Eggen im Früh⸗ 
jahr, weil es uns hilft, Gräſer und Klee zu überwuchern, die 
uns hier den Platz ſtreitig machen wollen. Nur keine Gräben, 
nur keine Walze! Hier ſind wir dick und mächtig geworden 
und ſo wollen wir es behalten. Möget ihr andern dabei ver⸗ 
kommen oder umkommen, und mag das Vieh bei uns mager 
und trocken werden und mögen die Städter auf Fleiſch und 
Milch warten, bis ſie blau und ſchwarz werden.“ 

„Gemach, gemach, Ihr Haderlumpen,“ ſagte gutmütig 
unſer Wieſenſchwingel, „Ihr werdet Euch hier nicht mehr lange 
aufblähen und eklig 1 Euch geht's auch hier nächſtens 
gründlich ans Leder. ht, der gute Wieſenonkel dort auf 
dem Stein hat auch hier bei dem Gutsherrn und den Bauern 
Stimmung für Wieſenverbeſſerungen gemacht, und nun ſoll 
hier Euer ganzes Wieſental genoſſenſchaftlich entwäſſert und 
weiter verbeſſert werden!“ 

„ Alſo deshalb iſt wohl vor einem Jahre hierherum jo 
viel gemeſſen, nivelliert und unterſucht worden?“ frugen ent⸗ 
ſetzt Schachtelhalm, Moos, Binſe und Segge. 

„Ganz recht,“ antwortete der Wieſenſchwingel. „Und 
der Stein dort, auf dem der alte Wieſenonkel ſitzt, ſoll hier in 
der Nähe als Marlſtein an einen großen Entwäſſerungs⸗ 
graben geſetzt werden.“ N 

„Daß den ollen Wieſenonkel und ſeine ganze Zunft der 


Henker hole, tobten Schachtelhalm, Segge, Moos und Binſe! 
„Wenn's wirklich jo kommt, iſt's mit uns hier vorbei, dann 
graben ſie uns das ſaure Grund waſſer ab und kommen nächſtens 


auch noch mit Walze und künſtlichem Dünger und ſonſtigen 
Giftmitteln für uns hierher! Entſetzlich, entſetzlich!“ 


„Ich werde dreikantig vor Wut,“ ſchnaubte die Segge 


noch hinterher, „ich ſchwitze Kieſelſäure aus meinen Kanten 


und ſchneide damit dem infamen Wieſenonkel und feiner. 


Sippe kreuz und quer die Finger kaput, wenn ich von ihnen 
nochmals angefaßt werde. Haut ſie!“ ® 

„Jammert und faucht nur, Ihr Elendsbrut, und ſchert 
Euch in Moraſt und Sumpf, wo es ſolche noch gibt! Aber 
hinweg von den Wieſen, hier habt Ihr leider ſchon viel zu lange 
gehauſt und die Ernte verringert und verſchlechtert. Jeßt 


kommt eine neue, jetzt kommt unſere Zeit! Und Euch, lieben 


Geſinnungs- und Artgenoſſen, Klee und guten Gräſern, Euch 
von neuer, beſſerer Zeit für Wieſen und alles Grünland zu 
erzählen, bin ich Wanderlehrer geworden und zu Euch herge⸗ 
kommen, nachdem ich anderswo auf guten Wieſen ſo viel ge⸗ 
ſehen und erfahren habe. Und ſo Gott will und wir leben, 
erzähle ich Euch morgen oder übermorgen, wenn wieder ſchöne, 
ſtille Frühluft iſt, noch mehr von allem, von künſtlichem Dünger, 
von Gräſerzüchtung, Anſamung der Wiefen, von Grünland⸗ 
vereinen uſw. Für heute aber Schluß! Seht, dort kommt die 
liebe Sonne, und wir müſſen unſer Tagewerk beginnen, zu 
wachſen und zu gedeihen, ſo gut wir es können. Gehabt Euch 
alle wohl.“ 

So ſchloß für heute der Wieſenſchwingel ſeine Rede und 
ch aber erhob mich und 
wanderte ſinnend und voller Mitleid und Hoffnung für 
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Reſervefonds er 

Betrieberfcklagefonds 87 007 

Schuld ber der P. V. GB. 2 000 000 

Einlagen in Id. Rechnung 1004 411 529 

Kayptlen ER 400 \ 
Kaſſenvorſchuß 8647092 1175 294 467 


hne —. 


Ml. ep. zn. o. x i 268 
Der Rorſtand: Seehafer. Kintarb, 
Bilanz am 31. Dezember 1923. 
9 . Attiva: > i 
Faſſa⸗RNont oo 838 070 870 
Nontb⸗Korrent⸗Konto N RE 5 252 485 976 
Effekten Konto . . 0 . . 400 000 
Snpentarflontoe do 2.003 000 
3 : Summe der Aktiva 8179 850 846 
We) au ive: * 
Seca ſtsgutbaben- onto. 1147 888 
„„ eſerneſond 1 u. 11 162 760 
n 5 87 B19 564 
Konto-Kortent⸗Konto 4008 400 088 
ſuldenden⸗ Konto 440 000 000 
ſp.⸗Fonds⸗Konto 344 395 989 
Reingewinn a „ .. 1889008 762 6.179 859 846 
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Bilanz am 31. Dezember 1923. 
Aktiva: 


de 
orberungen in laufender Rechnung 1162 879 769 
3 bei der Bank 5 30 000 
obi A 1 


Summe der Aktiva 1 162 509 762 
Paſſiva: 4 
Geſchäftsguthaben d. Mitglieder 160 — = 
? 79 


ilien „ 2 3 . 
Grundſtücke und Gebäude 


ebe Mithen Vorlaft 12 81 705 
n Mitglieber; gell am 31. Dezember 1922: 13. Zugang: — 
" Witgliedergahl am 31. Dezember 1928: 18, 


Molterei-Genoſſenſchaft Serock 


Mitgliederzahl am 81. Dezember 1422: J Yu ang: 16 
Abgang: 78. Mitgliederzahl am 31. Dezember 1923: 808, 
Hausbeſitzerbant Laurahütte, Sp. 2. 2 ogr. odp. 

u Simienowice. 1771 
Biedermann. Sofifa, 


Obwieszczenie. 


... „Vehwalq walnego zgromadzenia czlonköw. 2 24, wrzesnia 1922 
postanowiono zlaczye sie z „Deutscher Spar — Darlehnskassen- 
verein“ Spötdzielnia z nieograniczona odpowiedzialnoscia W 
Cieslach Matych, przyczem Spöldzielnia przejmujgca staſa si 
Spar — Darlehnskasse Idzielnia-z nieograniczong odpowie- 
dzialnosciq w Sokolnikach 1 jej statut jest A N tego pray jecia 

Uchwala walnego ig et 2 24. 9. 1922 postanowiono 
zlaczye sig ze Spar — Darlehnskasse Spöldz. 2 nieograniczond 
odpowiedzialnoseia w Sokolnikach kol. na podstawie statutu 
te) ostatniej, ktöra te2 stala sie spoldzielnia przejmujaca. 


Wrzeä6nia, dnia 27. stycznia 1924. 
Bar wesen Sad Powiatowy. 


(275 


1 


| Obwieszczenie. 

W rejestrze spötdzielni zapisano dzisiaj przy nr. 200 Spar- 
und Darle — Spoldrlemis 2 nie ben odpöwiedeial- 
noscıa Y Kiekrzu: Uchwalg walnego zebrania z dnia 27. lutego 
1924 zmieniono statut w $ 5.(udzial), W miejsce W Vienne 

»lonka zarzäddu Henryka Brandhorsta wybrano p. N 
eissnera 1 Kiekrza. 2 N Er 

Poznaf, dnia 14. kwietnia 1924, 
um ne Bad Powiatowy. 


etona odpowiedzialnoscig w Golgezewie: 
‚wybrany do zarzadu. g 


helma 
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Mnpunmkletem 


“ Kontrollsamen, sind noch in größeren 
Mengen abzugeben. — Da Aufträge der 


Reihe nach erledigt werden, so ist um- 
gehende Bestellung erforderlich. 
Preis It. Preisliste der Izba Rolnicza 


Forstabtellung. 
Dom. Grudzielec, 


poczta i stacja Bronöw, 
pow. Pleszew (Wikp.).. (278 


Obwieszezenie. - 

W rejestrze spoldzielni zapisano dzisiaj przy nr. 99 Milch 
verwertungsgenossenschaft, mleczarnia spofdzlelcza 2 ograni- 
miejsce ustgpujgcego 
Georg Grünwald z Goleczewa 
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ezlanka Kramera zostat rolnik 


Poznan, dnia 11. kwietnia 1924. 
Sad Powlatowy. 


Obwieszezenie. - 
W sprawie spöldzieiczej „Spar- u. Darlehnskassenverein 
Samter“ donosi sie, Ze spolka rozwiazang zostala na mocy 
uchwaly nadzw u walnezo zgromadzenia 2 dnia 
8. sıerpnia 1920 r. ı Ze likwidatorami sa dotychezasowi cztonkowie 
zarzadu, to jest Erdmann Fischer rolnik W- Piotrköwkach p. 
Szamotuty i Michat Krenz murarz w Szamotulach, ' 
Szamotuly, dnia 25. stycznia 1924. Fo (273 
se Sad Powiatowy. 
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Poznan, ul. Fredry 12 
Tel. 23.18, 31-12 


Ausführung von 
982) 


ingenieurbeſuch koſtenlos. 


nzeigen 
A 95 0 nvermitfiungsitelle. 


Danziger \ je men S. Geſellſchaft 
N Bydgoszcz, Dworcowa 61 


elektriſchen Licht⸗ u. Kraftanlagen 


— ſpeꝛiell für die an d wirtiſchaft 


nur SSemens=-Schuckert=materiaı 


Großes Materiallager. 
Reparatur-Werkſtatt in Poznah + WDiederverkäufern hoher Rabatt 


; Wir haben beim Zentralwochenblatt eine Abteilung für die Vermittlung 
nzeigen eingerichtet, die die Aufgabe hat, Anzeigen aller Art an 


= 


als j 
2 (265 


jüngerer Beamler 
Bin 25 Jahre a't und habe 2 Jahre 


Praxis. Gefl. Offerten unter Nr. 
265 an die Geſchäfteſt. d. Bl. erb. 


Hausdame, 


deutſch, evangeliſch, 118 Stelle auf 
größerem Rittergute 15 Jahre, ſucht 
von bald 26 


\ 0: 

paſſenden Wirkungskreis 
auch zur Vertretung. 
Gefällige Angebote an 


Frl. Johanna Kndehel, | 


Tel. 5.71 


eeignete Zeitungen, auch 
Pr Gaga. weiterzuleiten. Dieſe Abteilung führt den Briefwechſel mit den in Gelbe t kommenden Zei⸗ a 
Auftrag n richtige Veröffentlichung, beſorgt die Ueberſetzungen und rechnet mit den Zeitungen ab. Die Rittergut Stolno 
Seſam lab ſind dadurch vieler Schreibarbeit enthoben und erhalten von uns nach Ablauf der Anzeigen eine | b. Mate Czysde, pow. Chelmno. 
VBeſondere Gebühren, außer den Portountoſten, berechnen wir nicht. Wir bitten, von dieſer Pomorze. 
| 20 Die Schriftleitung. FFC 


regen Gebrauch zu machen und ſie weiter zu empfehlen. 
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Besuchen Sie unbedingt die 


se Lantwirtsehallliche Ausstel 


zu Danzig-Langfuhr 16.-10. Mai 1024 


7 . 300 Pferde, 200 Rinder, mehrere hundert Schweine, Schafe, Ziegen 
Tierschau Geflügel, Bienen. — 300 Hunde aller Rassen. — Geweih-Ausstellung. 


5 Landmaschinen und Geräte. Molkereimaschinen. Verwandte Branchen. 
5 Ueber 150 in- und ausländische Aussteller. 
5 Automobile. — Sport. — Flugzeuge. 


Die durch die Pomorska Izba Nolniczq anerkannte 


ene Rinierherkuf en erg ] Merino-Preedee-Slammſchäferei, Suzemin 
Merino-F jeischschaf-Stammschüferei (Kreis, Poſt, den ende enger une E 
Rataje, pow. Wyrzyski, Telephon Starogard 55 


unter Leitung der Schaſzuchtabteilung der Pomorska 
anerkaunt durch bie Wielkopolska Izba Rolnleza-Poznan. lzba Rolnicza veranitaltet 


am BES — Did. $; un d Uh nachm. 


Bock⸗ Auktion 


am donnerstag, dem 22. Mai 1924, 
nachmittags 3 Ahr. 

Zu den Zügen, welche um 12 und 2 Uhr in Rumoweo eintveffen, 

ſtehen Wagen auf vorherige Anmeldung zur Abholung bereit. 


Zuchtleitung: Schäfereidirektor Witold Alkiewicz- 


Yıktion, 


3 e Verkauf 

> gelangen etwa 50 ſehr 

I frühreiſe, beſtgeformte, 
ſchwere Böcke dez 


Poznan, Jackowstiego Nr. 21. e 
aſes 8 
Gräflieh van Linhurg-Stirumsche Gilterverwaltong. mit edler Wolle. 
Eiſenbahnſtation: Runowo. Strede Nakel—Konitz, Wagen fliehen am Aultionstage, col nach vorheriger Aumel⸗ 
Bolt Eopzeniea (Lobsens). 272 dung auch früher, auf dem Bahnhofe Starogard zur Verfügung. 
Albrecht. 


J Aübhel zur Zucht, 
ee e ee e eg: Meeino-Zteifhihah, 8 20 ad (27 


Subgirektion Poznan, I Snake B. Frust Buetiner, Jeziörki-kosziowskie, 

9 po; yrzysk, pocztu Niet ychowo 1 

5 eee 8 ühmhinen, zewelingen, anhreäder, Bumm nid 
en in den früheren preussischen Gebietstellen 5 Erſatzleile jeder Art. Füs⸗ und Dreharbeiten. 


von Poznan, Pomorze und Oberschlesien, > Reparaturen präziſe und ſchnell! 
Die versicherungen orfolgen in polnischen Zloty, @ Mafchineuaus „Marta“ 


gleich dem Goldfranken. Be 15 Gustav Pietsch, Poznan, 
e 2 ul. Wielfa 25 (fr. Breiter). (08 
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